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FUER DAS VATERLAND
Wer in rühmlichem Kampfe sein liebes Leben verloren,
Durch den Panzer und Schild vorn getroffen die BrustD~r gibt herrl.ichen Ruhm der tadt, dem Vater, dem Volke;
MIt sehnsüchtigem Schmerz klagen sie alle um ihn I
Ja, sei!, Grab,.seine ~inder sind ausgezeichnet den Menschen;
lI.uch m künfhger Zelt rühmen die Enkel sich noch.
• iemals schwindet sein Lob, niemals sein herrlicher ame.
Liegt im Grabe sein Leib, ist er unsterblich im Gei t.
T y r t1I 0 s von lI.phidna.
uf dem Felde der Ehre sind im Kampf filr das Vaterland aus dem Kreise
unserer Fachgenossen gefallen oder den auf dem Schlachtfeld erhal-
tenen Wunden erlegen:
Otto v. d. Rhe, Reg.-Landmes er aus Siegburg. - Rrtur Rnders, Rrchitekt
von Leipzig-Eutritzsch. - Gerhard Bartke, Rand. der Ingenieurwissenschalten
von Rottbus. - Karl Bauch, Ingenieur au Rosswein. - ]oseph Beller, Dipl.-
Ingenieur von Stuttgart. - Heinrich Bes t, Stadtbaurat in Neukölln. - OUo Bol m,
Rrchitekt aus Braunschweig.- Gerhard Bor s c h e, Reg.-BaumeisterinEisenach.-
Hugo Brackebusch, Dipl.-Ingenieur von Hannover. - Wilhelm Brock,
Reg.•Baumeister von Rarlsruhe i. B. - W. Culmann, Dipl.-Ing., Oberlehrer der
Seefahrtschule in Hamburg. - WilIi Da m eri s, Rrchitekt aus Röln a. Rh. -
Georg Die tm a yr, Stadtbaumeister in SI. Ingbert. - Rrtur Dr~ ch se I, ~ipl.-Ing.
von Loschwitz. _ Waller Drießen, Dipl.-Ingenieur von Röln.:- Max Effert~, Dlpl.-Ingemeur aus
Rachen. _ Karl Ehlen, Ingenieur von Köln a. Rh. - Rlfred .EIsenac.h, RrchJtekt von Dres~en. -
Johannes Emsmann, stud. ing. ~us Be~Ii~. -"Bet:Ji Era~h, Dlpl.-In~emeur von Stuttga~t. - . Ikolaus
Fasbender Reg.-Baumeister beim Pohzel·Pras. m Berhn. - Ludwig Flaccus, Obermgemeur von
Zwi cher;tah~ in Oldenburg. _ Georg Foer.ste, Ingenieur au Berlin. - Fried~!ch Fröhlich, Inge~ieur
von Berhn. -Rugust Fromm, Dipl.-Ingemeur vo? Porz-Urbach. - !.\ugust Gartner,.Reg:-Baumelst~r
von Osnabrück. _ W. Geyler, Diplom-Ing~meur. - Rdolf G?tz, Ober-Maschmenmspektor m
Regensburg. _ Hermann Goldschmidt Ingemeur aus Cassel. - Wllh. Goschenhofer, 1\rch., Lehrer
an den Techn. Lehranst. in Offenbach a. 'M. - Oskar Grauer, Dipl.-Ingenieur aus mm a. D. - Oswald
g!eulich,.Dipl..lng., Rrch. in Berlin. - Gustav Griesinger, Architekt von ~ünd.. - ~ans Grosse,
HIPl.-Ingemeur von Berlin. _ Fritz Hader, Bauamtsass. am Kult.·Bauamt 10 WeJlheJm. - Konrad
amacher, Dipl.-Ingenieur von Rachen. - Ernst Hankel, DipI..lng. beim Stadtbauamt Cassel. -
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Max Hansen-Goos, Ing. bei Rietschel & Henneberg in Berlin. - Walter Hendewerk, Dipl.-Ing., Reg.-Bfhr. in
Lichterfelde. - Otto Herm aus Baden-Baden, Betr.-Ing. bei Dyckerholl & Widmann n.-G. in Karlsruhe. - Waldemar
Hiersche, Dr.-Ing., I\rch. von Leipzig. - Wilhelm Hornbostel, Oberingenieur (Marine). - Johannes Hoschek,
Dipl.-Ingenieur aus Berlin. - Hermann Jentsch, I\rchitekt aus Chemnitz. - Lothar JoiU, Ingenieur von Branden-
burg a. d. Havel. - Willi JungeIs, Ingenieur aus Breslau. - Oskar Kiemlen, I\rchitekt aus Stuttgart-Cann-
statt. - Ernst Klefeker, Ingenieur aus Berlin. - I\lbert Klingender, Regierungs-Baumeister aus Cassel. -
Rudolf Kretschmar, I\rchitekt von Nürnber$!. - I\dolf Kröber, Dipl.-Ing. aus München, Kommandeur der Usam-
bara-Bahn in Deutsch-Ostafrika.- Dr. Moritz Krug, l\ssist. an der Techn. Hochschule in Dresden. - Richard Krupp,
l\rchitekt aus Sayn. - Otto Lang, Dipl.-Ing., I\rch. in München. - Ernst Laubmann, Dr.-Ing. von Hannover.-
Bernhard Leister , Dipl.-Ingenieur in Cassel. - Hermann Lingens, Dipl.-Ingenieur von I\lzey. - Hermann Lingg,
Ingenieur von Heidelberg. - Karl Luckenbach, I\rchitekt. - Franz Lüders, Dipl.-Ingenieur von Lübeck. - MllX
Lüttjohann, Architekt von Kiel. - Fritz Martens, cand. ing. von München. - Siegfried Mayr, Dipl.-Ing., l\rch.
in München. Theobald Meinke, Dipl.-Ingenieur aus Kiel. - I\rno Mensing, I\rcbitekt von Hamburg. - K.arl
Mermagen, Dipl.-Ingenieur von Bergneustadt. - Max Meyer, Dipl.-Ing., städt. Bmstr. in ürnberg. - Ench
Moe!ler, Dipl.-Ingenieur von Biebrich a. Rh. - Heinrich Morhard, I\rchitekt von I\schallenburg. - Bruno elb,
I\rchltekt von Leipzig. - Otto Oerter, Bm tr. bei der Deput. für die Stadtwa serkun tin Hamburg. - Hermann
Oswalt, I\rchitekt von Frankfurt a. M. - Wolfgang Pachaly, Dipl.-Ingenieur von Borna bei Leipzig. - J:ians
P,:tersen, Reg.·Bmstr., Oberlehrer an dllr Baugewerkschule in Frankfurt a. O. - Wilhelm Ree s, Ob.-Ma chinenmsp.
bel der Gen.-Dir. der Eisenbahnen in Karlsruhe. - Julius Reinicke, Reg.-Baumeister a. D. in Berlin-Wann ee. -
Werner v. Reitzenstein, Dipl.-Ingenieur von Traunstein. - Fritz Rissom, I\rch., Teilhaber der Fa. Charle Cole-
mann in Lübeck. - Kurt Ritter, Dipl.·lng., I\rch. von Essen a. R. - Max Rosche, Reg.-Baumeister von BeTlin.-
R,udolf Rübel, Dr.-Ing., l\rch., Lehrer an der Kgl. Kreis-Bauschule in Kaiserslautern. - Hans Rühling, Dipl.-Inge-
meur.von Hannover. Karl Sander, Dipl.-Ingenieur von Hannover. - Richard Schad, Dipl.-Ingenieur von Karls-r~he J. B. - I\!bert. chäfer, Ingenieur von Bildstock. - Eugen Schlieper Dipl.-Inl!enieur au Halle a.. -
Rlchar? Schmld, Dlpl.-Ingenieur Von Stuttgart. - Hans Schmidt, Dipl.-Ingenieur von Karl ruhe i. B. - LeonhardSchm~.dt, Reg.-Ba~meister von Zwickau. - Max Schmidt, I\rchitekt von Ca el- iederzwehren. - Leopold
SChn;to lder, c~!1d. mg. von München. Hermann Schn eH, Ingenieur in Wetter a. d. Ruhr. - Konrad cho epke,
kngemel.\r aus Dusseldor!. - Georg cholz, I\rchitekt von Karlsruhe i. B. - Johannes chüler, I\rch., Pro!' an.deraug~werkschul~in Münster i. W. ~ Karl chulz, Rel!.-Bmstr. beim Mel.-Bauamt in Celle. - joseph eche, Dlpl.-
rgemeur ~on Koln a. Rh. - Hermann eidei, Dipl.-Ingenieur. - Franz tellen, Ingenieur au Charlotteni?urg.-
ugen Ste~nweg, Dr.-Ing. ~u~ Dortmund. - Heinrich Strube, Dipl.-Ingenieur in Hamburg. - ~llre~ turzen-b~rger, D!pl.-Ing., Flurberelmgungsgeometer von Garitz. _ Hermann Tedesco, Dr.-Ing. - Erwm Tu t chul te,D~pl.-Ingen~eurvon Berlin-Schöneberg. - Gottlried Uhlich Dipl..lngenieur aus Freiberg i. . - Walter W:ag ner ,
Dlpl.-Ingemeur ~us I?resden. - Fr!edrich Walther, Dipl.-Ingemeur von München. - Friedrich Walt~r, Dlpl.-I.ng.,Staats~auprakt. 10 ~urnberg. - Fntz Woll, Ingenieur von Berlin-Tempelhof. _ Wollgang Wolters, Dlpl.-Ingemeur
aus Munchen..- Ench Wulsten, Stadtbaumeister in Teltow. - Rudoll Zieger, Dr.-Ing. in Werdau.-
I\U Studierende der Techn. Hochschule in Berlin: Otto Ge erich, Fritz Guhlke, Werner Gultman n,
ons Huber, Paul Knaack, Günter Köpcke, Max Lindemann Gustav Scharf. 1
. Studierende der Techn. Hochschule in Darmstadt: W~rner Frank, Dipl.-Ing., Franz Fritz, Wilhe m~~~{Sn, '?lerner Guttmann, Ludwig Kertel, l\llred Koch, Ludwig Kottenhahn, Karl Petry, Joseph Sahler,ChICk~l,Franz Schneider, Richard Steckhan, l\lbert Wilde, Franz Zerneke. . ., f
R d II Studierende der Techn. Hochschule in Dresden: Fritz Beckmann, johanne DIesend, Fnednch Gra ,
u 0 Hager, Johannes Helbig,l\thanas Litschell, Willy Wunderlich.-
XI in 55Li~\~ ! Jahrganl{. 19\.1 in No. 78, 11 in 81, 111 in 85, IV in 90, V in 96. I in 9, Vll in Jahrl'!ang 1915, o. 5, VI1I in 13, IX in 23, X In 43,
, 10 67, XIII 10 79, XIV in 99, XV in Jahrgang 1916, No. 10. XVI in No. 19, XVII in o. 46. -
Künstler und Unternehmer im Bauwesen und Kunstgewerbe.
Von DrAng. ]. StUbben. (Schluß.)
künstlerischen Gesicht punkten. J\ber es besteht der
Unter chied daß bei den Bauwerken der Besteller den
Kün tier und die erden Unternehmer heranzieht, während
im Kun tgewerbe die Be tellung 'arbeit die l\usnahmi
bildet de halb Unternehmer und Kün tier in der Rege
die aIieinigen Beteiligten sind.
Wo der Besteller ich eines I\rchitekten oder .In.nen-
l\rchitekten" bedient, um Gegenstände kunstgewerbhcher
I\us tattung entwerfen und an Unternehmer vergeben zu
11.
m Mittelalter war die Kunst kein abgesonder-~r B~ruf, ondern die BUite des Handwerkes.
K~r ervorragend befähigte Handwerker war
Kunstier. Die euzeit sieht die Trennung von
dunst und Handwerk. Der jünl!ste Vertreter
Ier oder Werkk~~ a~Fewa~dtenKunstist derKunstgewerb-
entwirft erdie G~n ~. Wie de~!lrchitekt die Bauwerke, so
wer egegenstande nach ästheti chen oder
IV. teing aden.
~ enn man von der Weltabge chiedenheit, inwelche eine letzte große Kulturwelle da Klei-nod der Wallfahrtskirche in der Wies abge-legt h~t, nach Westen am üdabhang der 1\1-pen hmw.andert, gelangt man bei rüstigem
. I\usschrelten ungefähr in einer tunde nach
dem statthchen Ort Steingaden. Er verdankt Dasein und
a~en ~eI? Herzog Welf VI., welcher dort ein Kloster aus
. tem mit elOerGade, d.h. einem Stockwerk, gründete. EsIS~ derselbe ,wel!, dessen Leben ich in beinahe tragiko-ml~ch.er Welse}n den ~ew~lligen Kampf seines Neffen
HelOrJch, des Lowen, mit Fnedrich Barbaro sa verflocht.
achdem er im Jahre 1167 'einen einzigen ohn in Rom
an der p'~st verloren hatte, begann sich sein Gemüt seltsam
z!l ve:dust~rn. Der vordem ernste und fromme Mann zieht
Sich 10 sel~e tammburg Peiting - sie lag unweit tein-gad~n und I .t heute spurlos verschwunden - zurück und
begmnt d.a em Leben des toll ten Uebermutes. Tänzerin-
nen und Gaukler der ver chiedensten I\rt füllen das chloß
und u.nter unaufhörlichen Zechgelagen und Lu tbarkeite~v~rb~.lOgt der alle Welf seine Tage. I\ul's Lechfeld lädt er
die Fur ten und den ~del zu prunkvollen Festen und Spie-
len und auch sonst 'tlbt er mit vollen I-ijinden. Dem I\uf-
wand war selbst em stolzer Reichtum nicht gewach en.




des oberbayerischen Barock und Rokoko.
Hier~u eine Bildbeilage und die ltbbildun(:( S. 372.
Hause dem Löwen, Geld, anfangs mit Erfolg. l\ls aberseinel\~sprücheimmer höher und in's Ungemessene tie-
gen, versagte ich der elle, ahn,ungslo ~er Gefahr ge-
genüber die von des Onkel verWirrtem GeIst dem Haupt
und de~ Hau e der Welfen drohte. Im chicksal jahre
1180 verkaufte der alte Welf ardinien, poleto, Toscana
und wa er von den Mathildi chen Landen besaß, an den
Rotbart. Und als dann Heinrich noch weiter zögerte, gab
der ergrimmte I\lte von Peiting auch noch seine reichen
schwäbischen Erbgüter um Gold und ilber an Friedri~h,
unbekümmert darum, daß er damit des Hohenstaufen leg
über das eigene Geschlecht vorbereitete. In der Tat spielte
der Kauf der welfischen Güter durch den Kaiser eine der
wichtigsten Ursachen der Katastrophe von Partenkirch~n,
in der der Löwe dem Rotbart die Heere folge nach Hahen
verweigerte. In der Folge wurde der alte Welf wieder ver-
nünftig und starb nach einem gott eligen Lebensabend
im Kloster Weinsberg im Jahre 1191.
Da Klo ter teingaden gründete Herzog Welf VI. im
jahre 1147. Er be 'iedelte e mit Prärnon tratensern, u~ter
deren Obhut die tiftung zu huher Blüte kam. Wie 0 Viele
ihresgleichen brachten sie die Wirren der Kriege und an-
dere Bedrängni se öfter an den Rand de Unterganges.
Immer von euem raffte ich aber das kräftige Gemein-
wesen zu erhöhtem Leben auf, bi es der aeculari ation
im Jahre 1803 endgültig erlag. Wa e an Kultur chätzen
besaß, verfiel, von der Kirche abgesehen, der Vernichtung
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lassen, pflegt sich leicht der Gegensatz einzustellen, daßd~r Untern~h!Ueral~ Fachmann behauptet, der Rrchitektkonn~, weil Ih~ die genaue Kenntnis der 1\usführungs-te~hmk fehle, emwandfreie Entwürfe nicht liefern. Das
It;lIndere die technische Güte und schädige die künstle-
rische Entwicklung. Be ser sei der Gebrauch, daß bei
Bestellungsarbeit der Kunde sich an den Unternehmer
wende und dieser für die RufsteIlung de Entwurfes Sorge
trage. Aber auf alle Fälle wird es unzulä sig sein, den
Rrchitekten, wenn es sich um die kunstgewerbliche Aus-
schmückung eines Raumes und namentlich eines vom
!\rchitekten selb t geschaffenen Raumes handelt, aus der
Ihm gebührenden ersten telle verdrängen zu wollen.
Wie der Raumgedanke, so muß auch der chmuckgedanke
vom 1\rchitekten ausgehen, wenn er ich auch damit be-
gnügen mag, seine Gedanken über die Russchmückung
nur in der allgemeinen Form und Farbe zur Darstellung
zu bringen, die techni che und fach künstlerische Durch-
bildung aber dem kunstgewerblichen Unternehmer zu
überlassen. Dieser ist entweder selbst zugleich Gewerbe.
künstler oder wendet sich an einen solchen zu seiner
Unter tÜlzung, oder er hat kunstgewerbliche Entwerfer
und Zeichner in seinen Dienslen. Wie verschiedenartig
hierbei der Weg sein kann, auf dem der ausführungsreile
Entwurf entsteht, wird schon durch die Erwägungbeleuch-
tet, daß es scharfe Grenzen zwischen den Tätigkeiten des
Bau 1\rchitekten, de Innen-Rrchitekten und des reinen
Gewerbekünstlers nicht gibt. Rlle drei tehen unter Um-
ständen im Wettbewerb.
. Man kann das Kunstgewerbe in B.ezug auf W.ohnur:gs-
Emrichtung in drei Rangklassen scheiden:. das elgenthche
Kunsthandwerk die mittlere Ware und die Massenware.
Er tere ist vo;wiegend Be teilung arbeit der obersten
Gesellschaft klassen, gewiegte Fachleute stehen der He~­
st~lIung vor, der Zwi chenhandel i t au ge chaltet. Die
mittlere Ware wird zum Teil nach Muster auf Bestellung,
zumeist aber auf Vorrat gearbeitet; die Leitung der Her-
stellung i t eine mehr kaufmännische. Die Mass~n~6:re
schließlich wird fabrikmäßig in weitgehender Spezlahsle-
rung herge teilt und in kaufmännischen Magazinen auf
den Markt gebracht. Indes i t auch für kunstgewerbliche
Gegenstände besserer Art die maschinelle Fabrikation
im Vordringen. Für pekuJationsbauten pflegt die kunst-
gewerbliche Einrichtung, insoweit sie überhaupt in Frage
kommt, nach Muster in J\ultrag gegeben zu werden, zum
Unterschied von den Be tellungs- oder Eigenbauten, von
denen oben die Rede war.
Es ist bekannt, daß im ganzen Kunstgewerbe, be-
sonders aber in der Möbelti chlerei, während de letzten
Jahrzehntes ich ein heftiger Kampf zwischen zwei Rich-
tungen abgespielt hat, die auf der eIDen eite im deutschen
"Werkbund", auf der anderen im "Fachverband für die
wirtschaftlichen Intere en des Kunstgewerbe" ihre Ver-
tretung haben. Ersterer sucht die Formge taltung aus
der Hand tüchtiger Rrchitekten und anderer Künstler zu
~rlangen (um, wie böse Menschen behauptet haben, mit
Ihren Namen Reklame zu machen) und unter 1\bwendung
von hi tori chen Formen Neues zu schallen. Letzterer,
der Fachverband. steht auf dem tandpunkt, daß die
wahre Kunstentwicklung auf die technische Beherrschung
des Handwerkes sich stützen müsse, nicht von außen
hineingetragen werden könne. Der künstlerische Ent-
wurf und die veredelte Handarbeit - kein Fabrikbetrieb
- müsse dem Erzeugnis den Kunstcharakter verleihen,
für den jede Stilform, richtig gewählt, ihre Berechtigung
habe. Die MißgrilIe der Kömer Werkbund-1\us teilung,
die neben dem Guten manches Nüchterne und Unschöne
aufwies, und die Entwicklung einzelner Werkbund-Firmen
scheinen zugunsten de Fachverbandes zu sprechen. Es
ist ein Vorteil, wenn der Künstler dauernd im Betrieb
tätig ist, und noch mehr, wenn der Inhaber oder einer der
!nhaber selbst der künstleri che Leiter der Herstellung
1St. Ihm und seinem Einfluß untersteht das Atelier der
angestellten Zeichner. Ist der Zeichner zuglllich der Ur·
heber de~ Formgedankens, so wird er sich emporarbeiten,
und eist .e!ne natürliche Entwicklung, wenn er zum
Rang des MItinhabers aufrückt.
Oie kunstgewerblichen Zeichner die auch bei mitt-l~renQualitätsstufen im Betrieb ange~telltzu sein pflegen,
smd entweder aus der handwerklichen Tätigkeit hervor-
geganget: und auf Kunstgewerbeschulen au gebildet,
oder e.s md solche Kun.stgewerbeschüler, die erst nach-
her mll dem Handwerkhchen sich praktisch bekannt ge-
macht haben.
.. B~i der Massenerze~gung b~gegnen wir den selb-
standlgen kunstgewerblichen Zeichnern die auf VorratEntwü~fe (auch ~odelle) anfertigen u~d d~n 1\u führungs-
GeschaIten anbIeten. 1\nfangs nur In der Flächendeko-
ration für das Tapeten- und Webstoffgewerbe tätig be-
ginnen diese selbständigen Gewerbekünstler nun ~uch
im Entwerfen körperlicher Gegenstände, besonders in der
Möbel- und Metallindu trie, eine Rolle zu spielen. In
Tapetenfabriken werden solche selb tändigen Künstler im
Frühjahr, wenn es sich um Erneuerung der Muster handelt,
wochenweise gegen sehr hohes Honorar einge teilt.
Nun aber haben wir zurückzukommen auf den 1\n-
fangssatz, daß wir dahin streben müssen, die kü~stlerische
Kultur in unserem 'J"olksleben so zu verallgememern, daß
auch das Werk des einfachsten Zeichners davon Kunde
gibt weil nur dann die Kunst zur Veredelung des ge-
sam'tenVolkscharakters das Ihrige beizutragen und un ere
wirtschaftliche Stellung im Kre!se der ~ationen.zu sichern
vermag. Dr. Else Meißner sei uns eme kundige Theba-
nerin. Will man die künstlerische Kultur heben und ver-
allgemeinern, so muß man vor allem an die Träger dieser
Kultur denken. Die Privatarchitekten - wenn es auch
nicht jeder auf 100000 M. im Jahr bringt - haben sich im
.KlIgemeinen durch ihr Können zu einer ge icherten und
angesehenen Lebenslage empor gearbeitet. Wenn ihnen
dennoch viel zu wünschen übrig bleibt, so ollten höhere
Ziele nicht durch Titel und Zwang ondern durch ver-
breiterte 1\lJgemeinbildung und vertiefte Fachbildung er-
strebt werden. Der Gedanke der 1\rchitektenkammern
(7 Die Red.) zur Pflege der künslleri chen (? Die Red.)
Interes en des Berufes und der Allgemeinheit ollte nicht
einschlummern.
euer und weniger entwickelt ist der tand der selb-
ständigen Gewerbekünstler. Viele kommen zwar von der
oder verstob in alle Winde. Nur eine Sammlung von Ge-
mälden, Bildnisse einer Reihe von Pröbsten des Kloster
wird noch im Plarrhof des Ortes aufbewahrt. '
Ei."e ~ichtgewöhnlicheEr cheinung im Rlpenvorland,
~agt die .Klrche in ihrem grauen Hau tein-Mauerwerk mit
Ihren belden mächtigen viereckigen Türmen uner chültert
au . der. langen Vergangenheit in unsere Tage. Es ist eine
S
drel chlffige romani che Ba ilika ohne viel äußeren
chmuck, aber doch von erhebender Wirkung. Ruch im
Inneren dringt der Ernst des romanischen Empfindensdu~ch den Farben- und Formen-Ueberzug der päteren
Zelt merklich durch. Das Licht i t nicht in dem Maße her-
ein gebracht, wie es das neue Kleid verlangte und ein selt-
samer,gewiß nicht reizlo erZwie palt zwischen Licht und
Dunkel, dem Ein t und Jetzt, i -t geblieben. Die Bedingun-
gen zu der fe tHchen Heiterkeit, die das Leben element
der Formen des Rokoko bildet, fehlen.
. . och am besten kommt zur Geltung die Orgel, die
Ich 10 überaus reizvollem Rufbau über dem Eingang er-
fe:t.. In unserer Bildbeilage sieht man das Motiv, als Ruf-
T~' t mmitten der Balu trade die Pfeifengruppe der hohen
. one anzubringen, an da Mei terwerk in Rottenbuch er-fnnern. Rber elbst die köstliche Muschel, der die e Pfei-n~n~fuppe entsteigt, kann den 1\bstand von dem Vorbild
IC verges en machen.*)
_ 1\u dem plasti chen chmuck der Kirche ind zwei
Ton;~ e~~I~:l!hll{enieOtzudem wegen ihrer KlllnglUU und ihre'" ichen
IC enden Ruhm im Lande.
2. September 1916.
an gegenüber liegenden äulen angebrachte vergoldete
Reliefdenkplatten zu erwähnen, von welchen die eine den
Gründer des Klosters mit einem Modell der Kirche auf dem
1\rm, den Herzog Welf VI., die andere einen Sohn dar-
teilt. Gemalte Bildnis e der beiden Fürsten finden sich
in den beidlln Nischen zu den eiten de Eingange. An
die Fas ade der Kirche schließt ich ein viereckiger Platz,
der Friedhof. Eine malerische Reihe kleiner Häuser bildet
den 1\b chluß gegen den Ort. Inmitten die -er Reihe, nach
der Ortsseite köstlich von einem winzigen Häuschen um-
baut, liegt ein romanischer Rundbau, des en auffallend
edel geformtes Hauptgesims von einem kegellörmigen
Dach überragt wird. Der merkwürdil?e Bau soll einst die
Grabstätte des Welfenherzoges, der Kirche und Kloster
gegründet, gewesen ein. Heute ist e eine Grabkapelle
der Grafen Dürckheim-Monmartin, wohl gepflegt und im
Inneren mit einem modernen l\ltarrelief in weiUem Mar-
mor von nicht gewöhnlichem bildneri chen Verdienst
geschmückt.
och einen schönen Rest au der Gründungszeit des
Klo ters haben die Stürme der Jahrhunderte verschont.
E ist ein kleines Stück des einstigen Klosterkreuz-
ganges, das sich unmittelbar an die Kirche an chließt·
die1\bbildung . 372 zeigt einen Teil des merkwürdigen
Baudenkmales, dessen Säulen in ihrer originellen Form-
gebung und Ornamentik von der chöpferi chen Phan-
ta ie der Zeiten der romanischen Bauweise ein erfreu-
liche Zeugnis ablegen, zugleich den ungeheuren Wan-
del des Kunstempfindens enthüllend. -
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Kunstgewerbeschule. 1\ber andere, führende, kommen
von der 1\rchitektur, der Bildhauerei und der Malerei.
Dieser Import von außen wird mehr und mehr der eigenen
1\ufzucht weichen müssen, um die soziale teilung des
Kunstgewerblers zu festigen und seinen Einfluß auf die
künstlerische Kultur im Volksleben zu stärken.
Was die angestellten Hilfskräfte betrifft, so scheidet
sich im Bauwesen immer mehr der Kreis der vorwiegend
künstlerisch tätigen Personen von der Schar mittlerer
Techniker. Erstere haben in neuesler Zeit einen 1\nlauf
genommen, sich zu organisieren, indem sie in Berlin zu
einem"Verband künstlerisch tätiger angestellter 1\rchi-
tekten~ zusammengetreten sind. Da sie die Basis des
Kunstlebens im Volk zu festigen und zu verbreitern ge-
eignet sind, wird man ihre dahin gerichteten Be trebungen
mit den besten Wünschen begleiten.
Weniger erfreulich ist im 1\lIgemeinen die Lage der
kunstgewerblichen Zeichner, der ange teilten und meist
a~ch der selb tändigen. Die 1\bhänJ,'!igkeit einer eil ,
die Un icherheit der Leben lage ander eits ind" ielfach
drückend. Der ~Verband der Kun 1gewerbezeichner"
erstrebt die Intere senverlreLung seiner Mitglieder al
~rbeitnehmer auf gewerkschaftlicher Grundlage. Hier
gibt es für den Sozialpolitiker und für den Kunstfreund
sehr viel zu tun, damit die Kunst "zur Veredelung des
gesamten Volkscharakters" beitrage.
Der selbständige und der ange teilte Künstler ha~en
im Kun tgewerbe dieselbe künstlerische und volkSWirt-
schaftliche 1\ufgabe wie im Bauwesen. Hier handelt es
sich vorwiegend um die bleibende äußere Erscheinu~g
unserer Kultur für Gegenwart und Zukunft, dort um die
Formenwelt inneren Behagens. Kann nicht jede Baulich-
keit ein Monument sein, 0 kann doch der be cheidenste
Bau den Stempel künstleri cher Empfindung tragen.
Kann nicht jeder Gewerbe-Gegen tand dem Behagen der
ober ten Gesell chafts chicht dienen, so kann doch auch
dem gewerblichen Ma enerzeugnis eine gut empfundene
Form eignen, die Gemeingut des Volke wird. Es i t
weniger die Erfindung immer neuer Formen und noch
weniger die Befriedigung der stets wechselnden Mode,
die uns nottut als die Schaffung eine tamme gediegener
Waren für dauernden Absatz und guter Typen für ein-
lache Gebrauchs-Gegen tände. Die eigentliche Kunst-
pflege braucht dabei nicht zu kurz zu kommen. Durc:h
die Ueberbietung in der Güte der Waren werden wir
unsere wirt chaltliche teilung im Kreise der Kultur-
völker täri-.er verankern, al' durch die Unterbietung im
Preise. -
1) DIe enl prechende 'or chrilt l:i11 auch fUr d n Dien lverlra,~
IRGR. bill. In den Erört~runl:en d r G richt Ird bIS ilen!Ur dl
frage d r ergUlung der PI ne u ,auch 612 h ranl!ezogen - mit
Unrecht. Denn d r h zURIIch V rlralo! l~t ein Werk\' >rlral! und kein
Dienstv rlralt. 0 nu h klar und" (har! da' R Ich gerl ht in d r unt n
mitgeleIlIen Enl"cheidung vom 12. t'ebruar 1915 b I Warney. r. Er~,­
Bd. Nr.112. Vergl ich au h ver chI d ne Bem rkunl( n In memer Dar-
stellung ob n.
Die RechtsteIlung des bauleitenden l\rchitekten.
on Oberlandesgerichtsrat 1\. fr ey mut h in Hamm. (fort etzung au o. 64.l
Bezahlung der Vorarbeiten - der nutzlosen als bedenklich ange ehen. Betrachten wir zunächst die-
Entwürf e. jen ige 11 F ä 11 e, in den en ei ne V ergü t ung nich t ge-
D E' t ht d Z' h fordert werden kann. Hierüber hat sich in vorzüg-
as Igen umsrec an en elc nungen. licherWeiseProLOertmanninder"Deut chenJuristen-
lil eber die Frage, ob Vorarbeiten, die in Erwar- zeitung~ 1908 .455 ausgela en E eien daher seinetung der Uebertragung der zu vergebenden Darlegungen, verkürzt, aber wörtlich hier wiedergegeben:1\rbeit ohne besondere Vereinbarung einer "Betrachten wir zunächst die Fälle, in denen von einl1rVergütung vom 1\rchitekten geliefert wer- Ent chädigung pflicht von vornherein nicht die Rededen, bezahlt werden mü sen, enthält das sein kann:Bürgerliche Gesetzbu keine Vorschriften. 1. Dahin gehören vor allem diejenigen, wo die F;nt-E~ kom~t daher über die Fragen häuligzu Proze en. würleaufeinPrei au chreibenhineingeliefertsmd,~Ie 1\rchlt~kte,! wollen natürlich Bezahlung haben, der BGB. § 661. Hat der 1\u chreibende auf den ~e ten. oder
. es~eller ~~ll die Bezahlung die be ten der ihm emzu-
In vIelen Fallen weigern, in- reichenden Entwurf - Pro-
dem er sagt, es handle sich jekte einen Prei ge etzt, so
nur um unverbindliche 1\n- heißt das ohne Weiteres, daß
f(ebote, die der 1\rchitekt er zu einer Remunerier~g
Ihm gemacht und mit Zeich- der übrigen nicht verpfhch-
nungen usw. näher erläu- tet sein will. Wer sich an der
tert h~be. Konkurrenz beteiligt, weiß
ZW':lfellos wird öfter Un- da oder muß es wi en, er
fug ~I1Jt sol~hen Vorarbeiten arbeitet auf eigen~ Gef~hr.~~T1eben, mdem sie abge- Zum 1\usgleich dlen~ Ihm
.e .nt wer~en, dann aber der die Hoffnung auf d.en Jedem
ln.lhnen .!I~gende Gedanke Teilnehmer zuwmkenden~It dennobgen"kleinen1\b_ ie~e preis ....anderunJ,'!en~ einem 1\nde- 2. icht minder dürften
ren zur.1\usführung übertra- dahin gehören die Fälle, wo
g~n wird. Darüber klagen die Entwürfe, Ko tenan-
mcht nur die 1\rchitekten chläge anläßlich einer og.
sonderp auch in dem un~ u b m i ion oder. auste~ mitgeteilten Urteil de ähnlichen 1\nlä en emR'e-Relchsg~richtes vom 16, Jan. liefert werden ... , D~r Fall
1914 wird ein besonders i t in ofern dem Prel aus-
schwerwiegender Fall dieser chreiben gleicharti.~ " ...
1\rt fe ~gestellt. Gegen sol- 3. Keine Ent chadlgu!lg~henMIßbrauch kann zwar egen der Projekte kann 101
In J,'!ewissem Grade § 826 Allgemeinen der heischen,
BqB. schützen (Ersatz-Ver- dem die 1\ n fer t! gun g der
pfhchtung bei sittenwidriger fraglichen Arb,:il n~chhe!
Schaden· Zufügung). 1\ber übe r tr.a gen .wlrd, ell'!erlel,
der achweis der sitten- ob er die Pro)ektarbeJt auf
widrigen Benutzung und de ' Grund einer Einladung zu
Schadens ist schwierig. Na- einer Konkurrenz oder auf
turgemäß viel einfacher und besonderes l\nsinnen aus-
sicherer ist, wenn der 1\rchi- geführt hat. Da ent pricht.
te~t einfach aus Vertrag die wie mir cheint, dem allge-
semer Leistung angemesse- meinen Recht gefühl und
ne Vergütung fordern kann. i t von jeher in der Praxis
Die Rechtsfrage liegt Kloster-Kreuzgang der Kin.he in teingaden. de Leben. und der Gerichte
folgendermaßen: Für den \ anderungen im Lande des oberbayer. Barock und Rokoko. so gehandhabt orden, so
Werkvertrag - um einen be onder OLG. Braun-
solchen w~rde es sich bei der Herstellung von Vorarbei- chweig v. 19. Juni t 90, euffert Bd. 47 0.25 .41, eine
ten, E~tw~rfen us~: hand~ln - ~estimmt BGB. § ~2 bei dem chweigen des BGB. noch heute verwendbare
Abs. 1. "Eme. Ver~utung gilt als slill chweigend verem-
bart, wenn die H.erstellung des Werke den Umständen
nach !1ur geg,en eme Vergütung zu erwarten i. t. ~ I)
Die 1\rchilekten betrachten es als selbstver tändlich
daß ."den Umstände~ nach~ .~ie Her tellung von Vor~
arbeIten nur g~gen eitle Vergutung zu erwarten ist. Ob
das so ohne Weitere zutrifft, wird von der Rechtsprechung
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Entscheidung ....."' Nach l\usschaltung der von Oert- Reichsgericht in der Entscheidung vom 12. Febr.

































von Fällen, in denen die Vergütung frage zwei-
fe Ihaft ist. Die leitenden Gesicht punkte hat hier da
2. eptember 1916.
_ No. 112) dargelegt. Es handelt sich um folgenden
Sachstand:
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In den ersten Monaten des Jahres 1909 hat zwischen
der Direktion des botanischen Gartens in X und der
Rlägerin ein Briefwechsel stattgefunden. Rus diesem
l\nlaß bat die Klägerin der Direktion ein von ihr ausge-
arbeitetes Gutachten nebst Zeicbnungen und Kostenvor-
anschlag für einen neuen botaniscben Garten und später
noch eine Neubearbeitung des Entwurfes neb t Kosten-
Voranschlag und Zeichnungen, sowie einen besonderen
Entwurf für eine Kulturhaus-l\nlage übersandt. Dem-
nächst sind die für die Neuanlage erforderlichen Rrbeiten
im Wege der Verdingung vergeben worden. Ruch die
Klägerin hat sich um die Rrbeiten beworben, diese sind
aber einer anderen Firma übertragen worden. Die Kläge-
rin vllrlangt für ihren ersten Entwurf rd. 4000 M., für die
Neubearbeitungrd. 4500 M. und für den Entwurf zur Kultur-
haus-Rnlage rd. 1100 M., zusammen 9651 M. Das Ober-
landesgericht in München hat die Kla~e abgewiesen. Da
Reichsgericht hat die Revision der Klägerin zurückge-
wiesen und Folgendes ausgeführt:
Das Berufungsgericht hat aus dem Inhalt und der
Form der gewechselten Briefe die Ruffassung gewonnen
und begründet, daß anfangs irgend welche rechtlichen
Beziehungen zwischen den ~arteien überhaupt nicht ent-
standen seien, sondern nur ein tatsächliches Gefälligkeits-
Verhällnis ohne rechtliche Bindung vorliege. Diese Sach-
würdigung ist vom Revisionsgericht nicht nachzuprüfen
und rechtfertigt die vom Berufungsgericht gezogene Fol-
ge~UDg, daß die Klägerin für ihr erstes Gutachten nebst
Zeichnungen und Kostenvoranschlag, wofür sie rund
4000 M. v.~rlan~t, eipe Vergütung .nicht beanspruchend~rf. Zunach~t.Ist dIe Frage erheblIch, ob es in der Rb-~Icbt der BeteilIgten lag, die Herstellung der Vorarbeiten
überhaupt z~m Gegenstand eines Vertrages zu machen.
J.eder r~chtlIch bedeutsame Vertrag erzeugt eine recht-
II.che Bmdung. Für den gegenwärtigen Fal1 aber ergibt
Sich ~us der ma~geblichenFeststellung des Tatrichters,da~ e.lOe solche Bmdung von den Beteiligten in der ersten
Zelt Ihres V~rkehres.. nic~t beabsichtigt, und die erste
Entwurfsarbelt der Klagenn nicht in Erfüllung eines Ver-t~ages, son~ern a~s einem außerhalb jedes rechtsgeschäft-
lIchen qebletes hegenden Grunde geleistet ist. Darum~ommt mso~eit.eine. Rnwendung der §§ 632, 612 nicht
10 ~rage. Fur die weiteren Rrbeiten hat das Berufungs-ge~Icht fes~~e .tellt, daß das Gebiet des reinen Gefällig-
ke!ts -VerhaltDIsses überschritten sei und daß diese Rr-
beItenderKlägerin ein Werk i. . des § 63\ H. BGB. darstel-
len. In zut.reffender Rnwendung des § 631 I\bs. 1 hat derBerufungsn~hte~sodann untersucht, ob die e Leistungen
nach der objektiven Sachlage nur gegen eine Vergütung
zu er~arten warlln. Rls Ergebnis der ange teHten
Bewelsa.ufnahme ist festgestellt, daß in dem Ver-keh~. zWischen Ga rtenbaufirm en un d taatliche n
Behorden sich die Verkehrssitte gebildet hat
daß die Proj.ektarbeiten unentgellfich geliefert
werden. (I DIe Red.) Daraus folgt für den vorliegenden~all, daß nach ~aßgabe der achlage auch die päter ge-hefer~.enWerkleistungen der Klägerin ohne Rn pruch auf
Vergu.tung zu erwarten waren. _
~Iese f\ulla sung de Reich gerichtes legt die Ent-
scheidung fa taus chließlich in die Hände der Tatsachen-
In ta~z, al~o in letzter Reihe des Oberlande gerichtes.
Es Wird VIel ~avon. abhängen, ob die Ruffa' ung derOberland~sgenchteIm großen Ganzen den Rn prüchen
?er Rrchlt~kten auf Vergütung für Vorarbeiten gün tigIS~.2) Da~ 1St nun recht ver ·chieden. Das eben mitge-
teIlte ,UrteIl des Oberlandesgerichtes in München war demRrchl~e~tenganz besonders ungünstig.
EIDlge andere Urteile aus neuerer Zeit eien hier mit-
geteilt:
, Das Oberlandesgericht in Colmar hat in einer
In der .Jur. Zeitschrift für Elsaß Lothringen" 1913 .427,
No. 130 v~röffenllichten Entscheidung sogar erklärt, daß
umfangreichere Vorarbeiten nur dann ohne Vergütung
zu bleiben hätten, wenn der Rrchitekt demnächst mit der
Rusführung der Rnlage betraut würde.3)
Das Oberlandesgericht in München hat sich in
dem Urteil vom 3. Dez. 1913 (euffert' Rrchiv, Bd. 69,
No. ~36). folg.endermaßen ausgesprochen: Die Frage, ob
und m~.Iewelt eine Vergütung für bauliche Entwürfe und
Rnschlage verlangt werden kann ist sehr bestritten. Zue~~er gedeihlichen Lösung wird :nan nur dann gelangen
konnen, wenn man die Umstände des Einzelfalles ge-
nügend würdigt.
1m gegebenen Fall war die Sachlage die, daß der
Kläger eine Voilla erbauen sollte und der Beklagte darin
zunächst nur mietweise wohnen wollte. Er t für päter
war der Kauf der Villa möglicher Weise in Ru icht ge-
stellt. Daneben muß jedoch nach Lage de Falles ein
selbständiger Werkvertrag i. . der §§ 631, 632 ange-
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nommen werden. lUs unentgeltliche Leistung könnte
man es ansehen, wenn ein Rrchitekt für den, der in dem
zu erbauenden Hause mieten will, einige kizzen beson-
ders anfertigt, zum Teil auch unter Rbände~~ng d.es zu-
nächst Entworfenen. Da aber, was der Klager hIer ge-
leistet hat überschreitet diesen Rahmen weit: Es wurden
eine Reih~ von kizzen, zwei Vorentwürl~, ein Entwu.rf
owie ein Kostenvoranschlag ausgearbeitet, auch em
Modell des Hauses erstellt. Dazu kommt, daß das alles
nicht etwa der bloßen Initiative des Klägers ent p~ang,
vielmehr sind die e Einzelarbeiten zum großen Tell auf
die unmittelbare Aufforderung de Beklag~e!? zurüc.\{ zu
führen, wobei der Kläger sich bemühte, biS 10 Klemste
den Wünschen de Beklagten zu entsprechen und nach-
zukommen.
Das aus chlaggebende Mom~nt liegt hi~r da.rin, daß
der Kläger dem Beklagten in be onderer Wel e dien tb~
ein wollte und daß dem Beklagten zum B~wußt em
kommen mußte - enl prechend der allgememen V~r­
kehrs~ffa ung -, daß e ich bei derartigen ins Em-
zeine gehenden und mühevollen Rrbeiten nicht m~hr.um
unentgeltliche Leistungen handeln könne. Dabei Ist In~­
besondere zu betonen, daß der Kläger I\rchitekt, also elD
Mann des gewerblichen Leben i t, und daß daher sch<?n
nach der Regel dlls Lebens zu erwarten land, daß er fur
derartige Entwürfe und Rrbeilen, die ihn von ander-
weitiger Betätigung seines Berufes abhielten, ent-
sprechende Vergütungen verlangen werde. Bei Rn-
wendung der hier eIn chlägigen §§ 612 32 gilt die Ent-
geltlichke!~kraft Ge e~ze al ge om, wenn obj{!ktiv nach
den Umstanden des emzelnen Falle die Her, teilung de
Werke nur gegen eine Vergütung erwartet erden
konnte.~) -
Man Isieht, wie günstig hier die I\uffa ung. für d~n
Rrchitekten i I; vergJ. dagegen den oben. mitl:!eteI~~en, ID
zweiter Instanz auch vom Oberlandesgencht In Munchen
entschiedenen, aber ganz ander beurteilten Fall des
Reich ,gerichts-Urteiles vom 12. Febr. 1915 (Warneyer,
Bd. ,No. 112). . d in
Günstig für den Rrchitekten verlief leder er
letzter Instanz vomReich gericht imUrtei I v.16.Jan.
1914 ent chiedene Fall (Warneyer, Erg.-Bd. 7 - 191.4-
o. 117): Eine Baufirma in Berlin halte dem Hotelbesttzer
. in Hannover für den von .ihm beab ichtigten Um- und
eubau eine ihm gehörigen Hot~.ls eine~ Bauentwurf
mit Zeichnungen und Kostenan 'chlagen gehefe.rt. ach-
dem . die l\usführung des Baue de~ Rrc~ltekte.n K.
in Hannover übertragen hat, [ordert die ~erhner.Firma
Zahlung der üblichen Vergütung für die <?n Ihr geiel t~ten
l\rbeiten. ie macht geltend, es handle 'Ich um Rrbelt~n,
deren Herstellung den Um tänden .nach nur ~cget:t eR~
Vergütung zu erwarten ge een seI; auch clen die r
beiten tatsächlich bei der Bauausführung benu~zt w~rde!1'
Der Beklagte behauptet demgegenüber, daß die Klagenn
da Bauprojekt auf ihre eigene Hechnung und Gefahr zum
Zweck eine ertrag angebote herge tellt habe.
Vom Landgericht Hannover und eben 0 vom O~er.
lande gericht Celle i t der B .klag~~ Zl;1r Zahlun~ e1D~
Vergütung von 115M. an die Klagenn verl;1rtellt .0
den. eine Revi ion blieb erfolglo. Da Rel h gencht
hat die Verurteilung be tätigt und hierzu FOlgende~ade;
geführt: Da Oberjande geri ht hat den 1\n pruc.. d
Rlägerin auf Gewährung der üblic~en ergütung fur a_
dem Beklagten gelieferte Bauprojekt nach den GruVnd _
sätzen über den Werkvertrag, in 'be ondere nach der or
schrift des § 632 BGB. für begründet erachtet:. E~ h~t
unter eingehender Begründung und unter Beruck Ichtt-
gung der Um lände de Falles tatsächlich fe t~e .!ellt, daß
die Klägerin die nach Umf~ng und Wert elt l;1ber den
Rahmen eine Rngebote hmau gehende~.Rrbelten z .ar
nach Erbieten ihrer eits, aber nach Erklarung de EID-
ver tändnis e eitens des Beklagten herge teilt. hat, und
zwar nicht et a al Mittel der Bewerbung um die l!eber-
tragung de Werke, ondern u~ dem B klagten ~m un-
gelahres Bild über die Rrt und die Ko ten ~er Ru fuhrung
zu geben, damit er im tande ein ollte, '!1lt Ko.nkurrenz-
Firmen in Verhandlungen zu treten. E I t . elter. als er-
ie en anzusehen, daß die von der RlägerIn .gelIefert~n
I\rbeiten tat ächlich eitens de Beklagten mcht nur ID
die er Richtung benutzt ind, ondern auch bei Einholung
') Zulrellend alll Schererin .lur WochenschriJI" 1'J02 .. 411: .Hler-
zu kommt, daO •. " all FilII 11( nllith tat IIchlich 10:1 Ich llellen.• , •.
TaIlIchlIch wird der Fall re~elmllOI 0 Iie~en, daO d r V rl rtll: r de
Planes oder Projekt liegen Bezahlung zu arbeit ~ Un ~hl. ,:"lIhren~
der Emplllnl(er keine ZahlunI( zu I 1>1 n b ab I hl.gl •.• , 01 Ober
I nde gericht enl cheld n nach freiem F.rmes. n .••• "
I • ach I\n ab in eumann' lahrbuch I'lll zu BGB. bJ2. Ich
s Ib I habe die nl heldun nichl nachprU/en k nn n.
.) Rlchlil1er 'I e wird in dem rteil der Verlra '. lall ein olch r
vorlieel, ledl Iich al Werk' rlral!. nicht al Dien I rtrag au/lZ laOL
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ftili baupolizeilichen Genehmigung, sowie bei der l\us-
fe t~ung ges Baues selbst. Diese Fest tellungen recht-d:ßI~,:n Kf!1 v?m. Oberlandesgericht gezogenen Schluß
d le agenn Im Einverständnis und auf Bestellungd:~ tekla~ten ein Werk geliefert hat, dessen Herstellung
mstanden nach nur gegen Vergütung zu erwarten
war, und daß somit nicht ein bloße einseitiges Vertrags-
l\ngwebot vorgelegen hat, sondern vielmehr ein selbständi-
ger ~rkve.rtrag zustande gekommen ist. Dem Gesetz
fntspncht. 1Osbesondere auch die l\nnahme des Ober-
andesgenchtes, daß es darauf nicht ankommt ob der~ekJagte sei':lerseit d~.n inner.en Willen hatte, ~ich zur
.ezahlung eIDer Vergutung mcht zu verpUichten daß
Vielmehr die objektive Tatsache, daß eine unter '§ 632
f!lllend.e l\rbeit im Einverständnis .mit dem Beklagten ge-
befert Ist, kraft des Gesetzes ausreicht, um bis zum Nach-
,,:eis eines übereinstimmenden gegenteiligen Parteiwillens
die Entgeltlichkeit als von beiden Teilen gewollt anzu-
sehen. -
~em.erkenswert in die er Entscheidung ist besonders
zW~lerlel : erstens zeigt sie, welcher Mißbrauch mit dem
gelief.ertenl\nschlag getrieben wurde, zweitens sieht man,
daß nchtiger Weise der Vertrag über Lieferung eines Bau-
planes mit Zeichnungen usw. auch hier (ebenso wie oben1n dem Urteil des Oberlandesgerichtes in München vom
. Dezember 1913 bei euffert Bd. 69 No. 236) als Werk-
vertrag (nicht Dien tvertrag) aufgefaßt worden ist.
. Wegen de Eigentumes an den Zeichnungen,
die mit dem l\nschlag überreicht werden, ei bemerkt,
~aß es wohl sicher dem Architekten verbleibt. Es emp-
hehlt sich, durch einen l\ufdruck (Stempel) das Eigen-
tumsrecht besonders zu betonen. Bei Mißbrauch wird
d~rRnspruch aus § 826 BGB. (Schadenersatz wegen sitten-
Widriger Schädigung), unter Umständen auch der Rn-
Spruch aus dem Wettbewerbsgesetz gegeben ein.-
Die Hamburger Norm. 5)
Ist im Einzelfall die Vergütungsfrage grundsätzlich
zugunsten des Rrchitekten entschieden, so erhebt sich
die oft ebenso wichtige Frage, in welcher Höhe die Ver-
gütung zuzubilligen ist. Es bestimmt § 632 Abs. 2 BGB.:
"Ist die Höhe der Vergütung nicht bestimmt, so ist bei
dem Bestehen einer Taxe die taxmäßige Vergütung, in
J;:rmangelung einer Taxe die übliche Vergütung als ver-
einbart anzusehen." Die Architekten fassen vielfach die
bekannte "Hamburger Norm" als eine solche Taxe auf
und meinen, daß beim Mangel einer Abrede die Höhe
d.er ihnen zustehenden Vergütung sich nach dieser Norm
nchten müsse. Das ist nicht ohne weiteres richtig.
Unter"Taxe" ist nur eine behördlicherseits festgesetzte
Taxe zu verstehen, nicht aber Regeln, die, wie die Ham-
burger N.orm, von den Beteiligten einseitig festgesetzt
wor~en s10d (vergI.zutreffend Hilse in der Jur. Wochen-
schrift .1905 S.. 106). Wohl aber kann die Hamburger
N.orm 1Ofolge Ihrer weiten Verbreitung als "üblich" im
SIl~ne de~ § ~32 Abs. 2 in Betracht kommen (so das
~elchsgencht10 dem Urteil vom 6. März 1902 VI 425,1901
10 Jur. Wochenschrift 1902 S. 441, in Billigung eines Urteiles
des Oberlandesgerichtes in Hamm und das Reichsgericht
in dem Urt~i1 vom 22. Januar 1907 VII 194'1906 in ]ur.
WochenschrIft 1907 S. 175 No. 13, in Billigung eines Urteiles
des Kammergerichtes) 6).
Das Ergebnis wird also in vielen Fällen das von den
Architekten gewünschte sein. - (Schluß folgt.)
') Was im Folgenden von der .ffamburl(er Norm" gesallt ist, gilt
naturgemäß entsprechend von der neuen GebUhrenordnung. mit deren
RulsteUung seit 1914 die Hrcbilekten sieb bescbäftigen.
') Das Kammergerichtsurteil wurde aufgeboben. aber aus einem
anderen Grunde. Die Rnwendung der Hamburger Normen als .Ublicb"
hat das Reicbsgericbt ausdrUcklich gebilligt.
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Zur Lösung der Wünschelrutenfragej gesammeltes Material dafür und dawider.IIII. F"g., ob man mit d"Wün"h.l,ul.Wa"" daß zugu,,'.n d" Wün"b.lmt. dooh vI.l. "T.I,.ohoo"fi~den ka.nn, ist gerade in den letzten Jahren vorgebracht sind, die den Vorzug haben, leicht nachge-
wIeder vlelfa.ch besprochen worden, nach- prüft werden zu können; zu ihren Unguns
ten sprechen
dem der verdienstvolle verstorbene Geheime mehr dogmatische Erörterungen.
:dmir~lität.srat.und.Marineha.~enbaudirektor Von den Erklärun~sversuchenist besonders derjenige
h ra n z 1u 10
Kiel Sich offen fur das Problem interessant der die rfol~e der Rutengänger auf eine
au gesproc en hat '. ,
vieJrach scharf bl'h Rnderselts. sind ~uch I!1 der Presse Ueberempfindlichkeit der inne des sogenannten Unter-
Zu eine E' . a e. nende ,urteile veroff~nthchtworden. bewußtseins zurückführt Die hierauf bezüglichen Rus-
S r Imgung Ist
es bisher noch mcht gekommen .. '. L
elb t die l\nhänger des Problems hab . h "b .' fuhrungen S. 104-117 werden
den meisten esern neu
E kl " en SIC
u er eme . . . d' d' t t T 'I d B h
,r . arung der rät elhaften Erscheinungen bisher nicht sem; sie sm .. emes .er mteres~aD; es en el e e.s
uc es.
elmgen konnen. Die "wissenschaftliche" Untersuchun Betreffs Erklarung dieser ~chWlerIgenFragen mmmt der
der Frage hat er t begonnen nachdem auf Ve a I g Autor auf Parallelerschemun
gen der Hypnose Bezug
von Franzius sich 1911 ei~ Verband zur Ri··n as ~ng (S. lOB). Die "Reaktionen" der Wünschelrute, deren es
Wün chelrutenfrage" mit dem"Sitz in MÜllCh ar~n:lde~ erheblich mehr gibt, als man gewöhnlich annimmt, we~­h~t, bei dem Geschäftsführer z. Z. Stabsarz~n ,.,e 1 e den als ,,~utomalismen" bezeichnet (? 81, 90) und mIt
AIgner in München ist Zu leich hat . h pr..med. den sehr lOteressanten Parallelerschemun~ender sog~­
nationaler Verein der Ru'tenglnger" geb 'l~c t ;10 "m~r- nannten Traumzeichnungen und der automahschen Schrift
schäft führer Major OUo Edler v G Je! Gen :- in Verbindung gebracht, von der S.92 eine klassische
am Harz i t. . raeve 10 ernro eRbbildung wiedergegeben ist.
. Inzwischen ind in den letzten Jahren zahlreiche Der Hauptvorzug des Buch
es ist die Fülle des ge-
WIS ensch?ftIiche und praktische Versuche ange tellt gebenen Materiale nebst der
genauen Literatural?gabe
wor~en, die da ~~oblem der Wün chelrute der Lösun a~s deI? La~er der l\~hänger und d~r Gegner, SOWIe der
zwelf,:lIos. etw~s na~er gebracht haben. In Folge davo~ ~Isher 10 weiteren Kreisen noch weOlger bekannten Fach-
war die bl ~enge Literatur über die Wünschelrute schnell literatur.
verbltet.. Die Interessenten möchten wir deshalb auf eine Der besprochene 1916 er
schienene 1. Teil enthält
soe en Im Ver!ag der H<;ihn'schen Buchhandlung in einen Ueberblick übe/dieGru
ndzüge des Problemes
Hhanno.ve~ er. chl~.nene chrlft aufmerksam machen, wel- u~d eine Einführung für Diejenigen, die sic~ kurz unter-
c e.hel~t. Die Wun chelrute, von Dr. Behme, I. Teil rIchten wollen. Der 2. Teil i t 1914 im gleichen Verlag~ At ~Ie 3. vermehrte l\uflage. und enth~lt 1~6 eilen mit er chienen (Pr. 1 M.) und enthält die Fort ~ chri tt.e d ~r
,. bblldungen. (Pr. 2,4~). Die e chnft eme Milbe- F?rschungen in den letzten jahren. E10 3. Te.II, die
grubrers des oben erwahnten Verbandes erörtert das Wunschelrute im Krieg ist au
f dem Umschlag als 1m Er-
dro em yom wis~.en chaf~lichen Standpunkt aus und sch.einen begriffen angekündigt. In dem Buc~ sind des
D e Zv semer Erklarung bisher aufgestellten Theorien. Welterenz. B.berilhrt die Kapitel wie: Rutenganger ohne
nier orzug ..de Werke ist, daß der Verfasser selbst Rut~S.12u. ,Erfolge des Landrates v. Uslar in Südwest·e~h~. Rl;1teng.ang~rund a!TI l\.u gang der Streitfrage also l\fr~ka S. 25 und folgende, Erfolge des Quellensuchers~ig onh~ n~chtmteres lert ISt; ferner, daß er mit seiner Major v. Graeve auf dem türkischen KrIegsschauplatz
ge'~ßen t nicht .zurückhäll, da~egen vielmehr die bi her (mit l\bbildungen) S.31 u. 76, Aufsuchungen von Kali-Ge~u er en Rn Ichten von WI sen chartlern, die von alzlagern mit der Wünschelrute S. 64, 66, Fehlerquellen
wör~~rh s.owohl. wie von l\nhängern, im Ruszug und .. 6, wo statt des Wassers z. B. Gebirgsspalten oder Ge-i\f Wiedergibt. stemswechsel gefunden ind, unerklärliche Fernwahr-
Geol s Gtg~er er cheinen in erster Linie die Landes- ne~mungen auf anderen Gebieten, z. B. Orientierung der
auchoger elt.e 3~ und di~ folgenden). atürlich haben BrIeftauben S. 109-117, l\bzeichnungen der im Inneren
z B d' o rr,: SIC~ ,~ffen fur die Wün chelrute erklärt, 0 der Erde vorhandenen geologischen Verhältnisse auf der
n'es' Ge . DlVer Ilats-Professoren Heim-Zürich Hoer- ErdoberfläChe (Tau Pflanzenwuchs) . 126-130
Fühl-
u a "( ral,. t a2110 mon· Heidelberg, W
al th e r - H~lle a. S. hörner der Käfer (A~tennae) und Wünschelrute S. 133 usw.
. . . el e u folgende) I I .Der l\utor de' Bu . . n a !en diesen Fällen handelt es sich nicht um "etw
a
Wünschelrutenf k ~e komm~ zu dem chluß, daß die phanta h ehe" Gedanken des Rutors ondern wie er-
chologi 'che al ~age d.el.n~ geologl che, ond.ern eine p y- wähn~, um eine Zu ammen teilung vo~ l\ngabe~ aus der
Problem na~h wi:~o~z~lsche.!)lDgelegenheltun~ daß das Fachliteratur der ver chiedenen Wis en chatten mit
geklart I t ( . 135), memt aber, Quellenangaben, woselbst diese hochinteressanten Wahr-
2. eptember 1916.
nehmungen dann eingehender behandelt sind. DasFehlen Material allen Suchenden und Nachdenkenden ein vor-
des Inhalts-Verzeichnisses ist zu bedauern. Das Buch züglicher Führer sein. -
wird gerade durch dieses unparteiische Geben von vielem Kn 0 c h, Geheimer Baurat, Hannover-Waldhausen.
Vermischtes.
· Die Berufsbezeichnung "I\rchitekt". Die Berufsbe-
zeichnung "1\rchitekl", über die wir in einer Reihe von
Veröffentlichungen früher und kürzlich gehandelt haben,
ist durch den "Verband Deutscher 1\rchitekten-
und Ingenieur-Vereine" sowie den "Bund Deut-
scher 1\rchitekten" zum Gegenstand einer 1\eußerung
gemacht worden, die den folgenden Wortlaut hat:
Die Berufsbezeichnung "f\rchitekt".
Gerichtliche und behördliche Entscheidungen, die in
d~r le.lzten Zeit ergangen sind, lassen erkennen, daß hin-
slchthch der Berufsbezeichnung "1\rchitekt" Auffassungen
Raum gewonnen haben, denen von den beruIenen Ver-
tretern der deut chen 1\rchiteklen zur Wahrung der Würde
der Kunst und des Standes entgegen getreten werden muß.
~s kommt in die~en Urteilen zum 1\usdruck, daß zurl\u~ubun.g des 1\rchltektenberufes weder höhere allge-
mell:e BII~ung noch künstlerische Eigenschaften erfor-
derh<:h selen. M.an betrachte vielmehr heutzutage diel\rch~~ektur als em Gewerbe ohne Hinblick auf besonderebaukunstleri~cheBelähigun~.
· Gegen e~ne solche -0-uffassung, die der Wirklichkeit
mcht entspricht und mll der Ueberlielerung und dem
S.tandesbewuß~ ein der Fachgenossen sowohl als der Ein-
Sl<:~t des. geblldete.n Publikums in Widerspruch steht,
mussen die unterzeichneten Verbände als die berufenen
V~rtreter der deutschen l\rchitektenschaIt auf das be-stun~teste V.erwahrung einlegen.
Die 1\rchJte~tu~ist eine Kunst, deren 1\usübun~imZu-~~mI!l~~h~ngmit wissenschaftlicherErkenntnis erfolgt und
die n~cllt eme handwerkliche oder gewerbliche Betätigung:rs e ,~uch dann nicht, wenn diese Kunst sich der Ge-
s ~ungbelOfacher Bauten widmet, deren Formveredelung~~b··e~ i)0n:ers erstrebenswerten Zielen der Baukunst
.or . ~s alb darf auch für die Beurteilung künst-~er.~s~her~lgen~chaIter:nicht die Einfachheit oder Häufig-
e! es auobjektes 10 seiner 1\usführung maßgebend~~ sondern nur die Wertung der kün tierischen Ge-
F en, denen der l\rchitekt im Entwurf des Bauwerkeorm ';Ind Gestalt gab.
· DIe handwerkliche und gewerbliche l\usführunßI~ser .Ftormg~dan~en ist nicht seine l\ufgabe; nur ihr~
er el un~ hegt Ihm ab, die er ausübt als Vertrauen _~~, als 1\n~alt seines Bauherrn, um die richtige Ver-
orperunj;! semer. Idee im Bauwerk gewährleistet zu~~.hentl· .Deshalb Ist auch diese leitende Tätigkeit eine
uns ensche .Betätigung.
D In Ueberems.tjmmung hiermit verstehen der"Verband
Beutscher l\rchltekten- und Ingenieur-Vereine" und der"..und Deut'cher 1\rchitekten" unter "f\rchitekt" den Bau-~ldstler! der entweder eine abgeschlo sene akademische
d I uhng Im Hoch~!l~ besit~t oder d.en Nachweis einer übera~ andwer~s1?aßlge Konnen hmaus ragenden künst-
lerischen Befa.hlgung in der Baukunst erbracht hat.
Daß e~ leider zum Mißbrauch ~eworden i t, daß Un-
berufene Sich als .Architekt" bezeichnen ändert nicht
an der Richtigkeit obiger Darlegungen. 'Bei der hohen
B,:deutung der 1\rchitektur eines Volkes al Maßstab
semes. Kulturzustandes erscheint es bedenklich und be-
dauerlich, .~aß irrige l\nschauungen ich chan bi zu denf~en erwahnten Ent cheidungen verdichten konnten.
. nen en.!gegen zu treten, sowohl auf dem Wege recht-~Icher Erorterung als auch in der breiten Oelfentlichkeit
Ist unsere ernste Pflicht. _ '
Wettbewerbe.
· Wettbewerbe der Stadt Berlin. chon iederholt hatten~Ir da~aufhingewie en, daß bis zur Stunde die Stadt Berlin
Sich mch~. veranlaßt gesehen hat, dem Beispiel anderer
großer ~adte zu folgen und Wettbewerbe mit der Grund-
lage g.eelg~et~r städtischer l\ufgaben für die vom Krieg
stark.1O Mitleiden chalt gezogene Künstler chalt auszu-
schr~lben. Zuletzt haben wir auf .348 dieses Jahrgangesa~ die Erwartungen hingewiesen, welche die Groß-Berliner
KunstIerschalt seit langen Monaten schon in dieser Bezie-
hung hegt. .N~mehr verbreiten die Berliner Tagesblätter
folgende Mlltellungen, die wohl auf eine zuständige Stelle
zurück zu führen 'ind:
. .Die s.!ädtische Kunstdeputation, die unter dem Vor-
Sitz des Burgermeisters Dr. Reicke tagte, faßte den Be-
schluß, folgende l\ulgaben den l\rchitekten Groß.Berlins
zum Wettbewerb zu stellen'
. 1. Ein Teil ~es Volk p~rkes in der Wuhlheide soll zu
emem Heldenham ge taltet und in ihm ein Platz von etwa
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5ha als Versammlungsstelle für feierliche Veranstaltungen
geschaffen werden. Durch architektonische und bildhaue-
rische Werke soll in Verbindung mit der LandschaIt und
gärtnerischen l\nlagen eine weihevolle Stimmung erzielt
werden. 1\n Preisen werden zusammen 15000 M. zur Ver-
fügung gestellt.
2. Für die Umgestaltung von Bauvierteln im alten
Westen Berlins sollen Vorschläge gemacht werden. 1\uch
für die Lösung dieser l\ufgabe werden an Preisen zusam-
men 15000 M. zur Verfügung gestellt.
3. Für Kabelmaste für die Oberleitung von elektrischen
Straßenbahnen, für Lichtträger der Straßenbeleuchtung,
für Uhrgehäuse, Straßenbrunnen, Fernsprechhäu er, Ver-
kaufshäuschen von Milch und Zeitungen, fiir eine öffent-
liche Bedürfnisanstalt, für Wartehallen an einem Straße~­
bahnknotenpunkt und für ein Erfrischungshäuschen I?
einem Park sollen Entwürfe angefertigt werden. i\n Prei-
sen werden zusammen 10000 M. zur Verlügung gestel1t.~
Wir behalten uns vor, auf diese Wettbewerbe zurück
zu kommen, wenn ihre tat ächliche i\usschreibung erfolgt
sein wird.-
. Vereinbarung über Wettbewerbe auf den Gebieten d~r
BIldbauerkunst, der Baukunst und des tädtebaues. ZWI-
schen d~n Stadtverwaltungen Frankfurt a. M., Kassel
und Wie s bad e n wurde folgende Vereinbarung ge-
troffen:
Wettbewerbe auf den Gebieten der Bildhauerkunst, der
Baukunst ~nd de lädtebaues, die als allgemein~Wett-
bewerbe DIcht ausgeschrieben werden soHen, die aber
ihrer l\rt und Bedeutung nach über da rein örtliche Inter-
esse hinausgehen, sollen nach den fol enden Grund ätzen
auf die in der ganzen Provinz Hessen- assau wohnenden
Künstler ausgedehnt werden. .
Es ist zulässig, Wettbewerbe kleineren Umf~nges:el
Werken der Bildhauerkunst bis zu 20000 M., bel WeRr e~
der Baukun t bi zu 100000 M., bei denen in der ege
das örtliche Interesse überwiegt, auch künftig nur l;1nter
den Künstlern der betreffenden lädte auszu ~hrelben,
desgleichen bei ot tands- Wettbewerbe!?.. d. h. bel sol~hen,
die lediglich zu dem Z~eck der Unter tutzung notlelden-
der Kün "tier ausge chneben werden. .
Die Zuziehung einzelner, besonder. geeigneter und
au wärtiger Kün lIer zu den für die ProvlDz offenen Wett-
bewerben ist zulä sig,
Den Wettbewerben sollen die al1gemein anerkannten
Grundsätze für l\u schreibung von Wettbewerben zu-
grunde gelegt werden. . 'n
Zu den Provinz -Wettbewerben soll mmde tens el
außerhalb der Provinz wohnender, ange ehener
achverständiger al Prei richter zUKezo~enwerd~? n
Das Ergebnis der Wettbewerbe I t 10 den großerelZeitungen der Provinz, al 0 nicht nur in den Loka-
blättern, bekannt zu geben. . ' _
Die Uebertragung der l\usführung ~me prelsge
krönten Entwurfe darf nicht dadurch behmdert werden,
daß der Verfasser nicht ortsansä ig i 1. ..
Um die Fühlung der drei verbündeten tädle mog-
lich t zu wahren 011 außer dem tadlbaurat der ~us­
schreibenden Stadt auch der tadtbaurat einer der belden
anderen tädle in das Preisgeric~tgewählt . erden. t dt
. Zum gleichen Zweck soll die au chr~lbende a
die Unterlagen jedes Wetlbewerbe den belden anderen
tädten zusenden, die die Veröllentlichung in den Lokal-
blättern veranlassen werden.
Die Vereinbarung gilt vom 1..!,-pril 1916 ab zu~ächst
auf drei Jahre, al 0 bi zum 31. Marz 1~19 und verlangert
sich ohne Weiteres auf unbestimmte Zelt, falls von kemer
der drei tädte echs Monate vor l\blauf der drei jährigen
Fri teine l\ufkündigung stattfindet. Eine l\~fkündigung
i t zuläs ig mit halbjähriger Fri t am 1. 1\pnl und 1. Ok-
tober eines jeden Jahres, da er te Mal am 1. Oktober 191
auf den 1. 1\pril 191 . -
Inhalt: FUr das Vaterland. ~ KUnsUer und Unternehmer im Bau-
wesen und Runst~ew rbe. (Schluß.) - Wanderungen Im Lande des ober-
bayeri ehen Barock und Rokoko IV. - Die Recht tellunjt des bauleilenden
1\rchilekten. - Zur Lösunl( der WUn chelrutenlral:e; I!e ammelle laIerial
dalUr und dawlder. - erml chles. - Wetlb werb • - l\bbildunj(en:
1\us dem kizzenbuch des .Deut eben Baukalender • des jahrg. 1912.-
Bildbeilage : Inneres der Klo terkirche von Steingaden
mit Orgelempore.
Verlag der Deut ehen Bauzeltung, Q. m. b. H., In Berlln.
FUr die Redaktion 'erantwortlich: 1\tbert Hofmann In Berlin.
Buchdruckerei Qu tav Sch nck aebll. P. 11\. 'eb r In B rlin
'o.7\.
Rnsicht der Ruinen von Nachtschewan in
Rrmenien.
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Siebzigste Geburtstage.
Bald erkannte er auch die Umstände, die einer a
llgemeinen
Entwicklung des Wohnwesens in München ent
gegen stan-
den, daher waren seine Bestrebungen zu Anfan
g der neun-
ziger Jahre des vorigen Jahrhundertes darau
f gerichtet,
der Stadt München eine planvolle Erweite
rung ihrer
llußenbezirke zu sichern. So wurde 1892 auf s
eine Anre-
gung der große Wettbewerb erla sen, der ei
nen einheit-
lichen Bebauungsplan für das gesamte Auße
ngebiet von
München zum Gegenstand hatte und der die
Grundla~e
bildete für d~n heutigen umla senden Plan, nach
dem die
Bebauung der Außenbezirke streng geregelt
ist. In die
Wohnhausbautätigkeit selbst griff er außer der
Errichtung
einzelner mehrgescI10ssiger Wohnhäuser an ve
rschiedenen
Punkten der Stadt namentlich durch die Begrü
ndung einer
Reihe von Villenkolonien auf entschieden oz
ialer Grund-
lage ein. Voraus gingen seine Bestrebungen
für Klein-
wohnungen. Um dem in München um 1900 s
ich bedenk-
lich fühlbar machenden Mangel an Wohnunge
n die er Art
zu steuern, schuf er im Verein mit besonders b
egründeten
Baugenossenschaften größere, auch städtebau
lich bemer-
kenswerte Bauanillgen, in welchen er im V
erlauf von. 3
Jahren in 130 Häusern über 2000I'amilien ges
und und bIl-
lig ansiedeln konnte. Da Wohnen im Einl
amilienhaus
jedoch machte Heilmann nunmehr zum eigentlichen Ziel
einer Bestrebungen. Er begründete die Villenk
olonien in
Gern bei Nymphenburg, Prinz Ludwig höhe
im IsartaJ,
Bogenhausen Harlaching, Geiselgasteig un
d Menter-
schwaige, so~ie EbenhauseD; im IsartaJ. ~.ier.schul ~r
Einfamilienhäuser, die den emlachsten Bedu
rfm sen wie
den verwöhntesten Anforderungen entsprac
hen und er
schuf sie auf einer wirtschaftlichen Grundla
ge, daß die
Kolonien heute nahezu vollständig au gebau
t sind und
ein blühendes Leben zeigen. Zur Bewältigung
de in sei-
nen Unternehmungen immer stärker hervort
retenden ar-
chitektonischen Teiles - Heilmann ist seine
r hauptsäch-
lichen Ausbildung nach Ingenieur - verband
er sich mit
Max Littmann, ein Verhältnis, das lange Ja
hre dauerte
und sich erst löste, als Littmann durch sein e
rlolgreiches
Betreten des Gebietes des Theaterbaues so s
ehr mit per-
sönlichen Aufträgen bedacht war daß eine En
tlastung er-
folgen mußte. An seine Stelle traten Dach ei
nander ver-
schiedene hervorragende Kräfte für die Bear
beitung des
architektoni ehen Teiles in das Unternehmen
ein, das sich
bald nicht mehr auf das Wohnhaus be chränk
te, ondern
dem, getragen durch das Vertrauen, das sic
h Heilmann
und Littmann in baukünstlerischer, bautech
nischer und
finanzwirtschaftlicher Beziehung erworben h
atten, zahl-
reiche Geschäftshausbauten aller Art sowie ein
e Reihe gro-
ßer staatlicher llulträgeanvertraut wurden. E
ist an dieser
Stelle nicht möglich, die außerordentlich umfan
greiche und
fruchtbare Tätigkeit, welche die Firma unter
der festen





in der städtebaulIchen und gesundheitlichen
Ent w:cklung der bayerischen Hauptstadt
gilt unser Gruß und Glückwunsch bei seinem
Uebertrilt aus dem siebenten in das achte
Jahrzehnt ~eines arbeitsreichen und mühe-
vollen Lebens. Am verflos enen 21. Augus
t hat Jakob
lf e il man n in München kraltvoll und vol
l Irischer
Rüstigkeit die Schwelle überschrillen, die da
s lliter des
Psalmisten von dem des Patriarchen trenn
t und noch
kennt er kein Stillstehen, kein Ausruhen, kein
en Verzicht
aul weitere Taten, kein Nachlassen der Fed
erkralt der
Pläne schmiedenden Gehirn pirale. Bei ihm be
wahrheitete
sich bi h~ute das Wort, nach welchem der Erfolg
ent-
scheidet, der ihn über alle Fährlichkeiten des W
irtschafts-
lebens hinweg trug, selbst in einer Zeit, in der
die wildeste
Unternehmungslu t manchen wagemutigen u
nd tatkräfti-
~en llnderen zu weit gesteckten Zielen mit sich
10rtriß,
jedoch unterwegs liegen ließ. Mag sein, daß nicht wenig
Glück dabei war, dessen aul die Dauer sich
jedoch nur
d~r Tüchtige erfreut, nur der, der unabhängig von aller
leiden chaftlich gehegten Erwartung stets e
inen kühlen
K.opl ~ehält, der ihn befähigt, vor Beschreiten der..Bahn
d~e Mittel und Wege klar zu erkennen, die zum erwahl
ten
Ziel führen. So steht Jakob Heilmann im
Werden des
München unserer Tage al ein Treibender und
Belruchten-
der, als ein llnreger und Mitreißer.
llm 21. llugust 1846 wurde Heilmann in der
kleinen
Gemeinde Geiselbach in Unterfranken in rech
t einfachen
Verhältni sen geboren. Seine techni chen Stu
dien machte
er aul den Polytechniken in Zürich und Münc
hen, sowie
an der Bauakademie in Berlin. chon in der
Wahl dieser
~nstaltenbekundet sich ein gewisser Weitblick des jungen
.~chnikers, der ich Dach llbschluß der Studien dem~Isd.nbahnbau zuwendete. Bereits mit 25 Jahren trat er
In le .erste selb tändige Bauunternehmun~ein, indem er
L871 die Ausführung einer Teilstrecke der Eis
enbahnlinie
~ndshut-Regen burg übernahm. Im Ei enbahnbaubhe~ er 6Jahre tätig und wandte ich darauf nach München,
das In der zweiten Hälfte der siebziger Jahre
de vorigen
/).hrhun~~rtseinem.fri chen Aulschwungentgeg~n chritt.
le llusluhrungen Im Eisenbahnbau chufen d
ie Grund-
lage, aul der später die heutige Baufirma Heilm
ann & Litt-
rM~ als Gesellschaft mit beschränkter Haftung entstand.
~. unchen griff Heilmann in diebauliche Entwicklung zu
-
bakhstmit derEinführung des dort bis dahin nic
ht allgemein
e annten Ein- und Zweiramilien-Wohnhau
e ein. E
d~ts.:.anden in den Jahren 1878 und 1 79 an der Heß- undm:hrh~r~h"dsen-Straßeeine Reihe von Wohnhäusern, die
ihrer :n I rer Gesamtanlage und ihrem Woh
nziel al in
ormalen Durchbildung gewürdigt werden w
ollen.
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.I\utträgen zu schildern. Fast das ge amte Gebiet des Pro-
fanbaues wurde in breitem Umfang von ihr gepflegt; das
Bedeutendste aus dieser Tätigkeit ist in der ~Deutschen
Bauztg." erschienen. Daneben aber be!}teht eine besondere
Literatur über die zahlreichen Bauschöpfungen der Firma.
Mit dieser ausgebreiteten Tätigkeit im Hochbau ist
jedoch die rastlose Tätigkeit Heilmann' keineswegs er-
schöpft. Im Hinblick auf die Förderung des Wirtschafts-
lebens muß insbesondere der utzbarmachung derWa er-
kräfte der Isar durch Heilmann ge-
dacht werden. Wer die Mühen der
Vorarbeiten für öffentliche l\nlagen,
soweit die bayerische Verwaltung da-
bei beteiligt ist, kennt, wird es als ein
Ergebnis langer und energischer
l\rbeit würdigen, daß 1 94 die er te
Wasserkraft-l\nlage bei Höllriegel -
kreuth, die "I arwerke", dem Betrieb
übergeben werden konnte. l\us der
Tatkraft des Jubilares, die vor keinem
Hindernis zurückschreckte und in
zäher l\usdauer das einmal in's l\uge
gefaßte Ziel unentwegt verfolgte, ent-
stand so eine der ersten Ueberland-
Zentralen, die außer dem von Heil-
mann auf dem Sendlinger Oberfeld
gegründeten Industrieviertel noch
viele Nachbargemeinden mit Kralt
und Licht ver ·orgt. Durch Heilmann
und Littmann wurden auf dem Send-
linger Oberfel~ innerhalb weniger
J~hre 16 Fabnkbauten ausgeführt,
die ~as Isarwe~k mit Strom speist,
das Jedoch damit an der Grenze sei-
ner Leistungsl~higkeit angekommen
war, sodaß seme Vergrößerung von
6000 auf 16000 PS beschlossen ist.
. Der unternehmende inn ließH~llmann auch aufmerksam der Ent-
~Icklu~g d~r Betonbauweise folgen,
die e~ In emem besonderen Zweig
der Flrm~.pflegte und bei seinen gro-
ßen l\usfuhrungen, z. B. beim Kup- _
pelbau des l\rmee-Mu eums in Mün-
chen, beim Malzsilo der Löwen-
Brauerei, beim Warenhau Tietz und
an der Jsarbrücke in Grünwald - um
nur die Wichtigsten zu nennen - zur
l\nwendung brachte. •
Das Lebensbild des arbeit reichenManne~ jedoch wäre unvolI. tändig,
:venn mcht auch. seiner Bestrebungen
10 der -!\ufs~hheßung von Gelände,
sowohl 10 Munchen selbst wie in sei-
ner näheren Umgebung gedacht wür-
de. Manches ist nicht sofort einge-
schlagen, ondern wird seine Früchte
wohl erst in der Zukunft tragen. l\Ile
~nternehm':lngen aber zeugen von
emem bestimmt erfaßten Ziel vone~nem weiten Blick und einem g~oßen
Smn. Es sei in dieser Beziehung na-
mentlich auf da lnslebentreten des
Prinz Regenten-Theaters und einer
U~gebung jenseit der Isar hinge-
wIe en.
In die er Weise ließe sich das
Lebensbild Heilmann' noch vielfach
dehnen und ~eiten, ohne erschöpft
~erden zu konnen, denn unermüd-
hc.he lnitiat!ve in allen Dingen, die in
semen GeSichtskreis fallen ist das
charakteri ti che Kennzei~hen des
Jubilares. Möge ihm die e geistige
Elastizität, die kein Nachla sen und
l\~hören.in d.er l\rbeit kennt, noch viele Jahre in gleicher
Fnsche wie ~Isher erhalten bleiben. Dann wird au Burg
chwaneck Im Isartal noch mancher Gedanke aufkei-
men, welcher der Weiterentwicklung München nützlich
und fruchtbar ist. - _ H. _
H. Ricbard Wolffenstein.11lehac" Wolll,n,','n, mll WUh,lm C"m" '"der l\rchitektenfirrna Crem er & Wolf fe n-
s te in verbunden, begeht am 7. September
die Feier seines 70. Geburtstage, an der seine
zahlreichen Freunde warmen l\nteil nehmen.
. ~~.Ber!in 1846 geboren u.nd ausgebildet, liegt
seme Haupttahgkelt auch in der ReIch hauptstadt. l\m
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24. Juni 1 6 schloß er sich mit Cremer zu gemeinsamem
Wirken zusammen, das mit dem Tage begann, an welchem
ihrem gemeinschaftlichen Wettbewerbs - Entwurf für das
Deutsche Reichstagsgebäude in Berlin ein 1I. Preis zu-
erkannt wurde. Ueberaus fruchtbar und vielseitig ist die
Tätigkeit der beiden l\rchitekten bi heute gewesen; ihre
Bauaufgaben, die sie tets mit seltener Um icht und
Gewissenhaftigkeit zur l\uslührung brachten, wurden in
überwiegendem Maße auf dem Wegede allgemeinen oder
l\1ter Brunnen zu Skutari.
be chränkten Wettbewerbes er tritten. l\ber auch in den
zahlreichen Fällen in denen ihnen eine l\ulgabe unmittel-
bar zufiel, geschah e mei t nicht ohne Kampl mit wider-
streitenden Verhältnis en, odaß auch für die e Tätigkeit
da' Wort ich nicht selten bewahrheitete, es ei manchmal
leichter, einen l\uftrag durchzuführen, als ihn zu erringen.
Der Chroni t hat nun gegenüber der künstlerisch.en
Tätigkeit de einzelnen mit einem l\nderen zu gemem-
samem chalfen verbundenen l\rchitekten dann einen
schweren tand, wenn sich die fachlichen Eigen chaften
beider nicht streng cheiden lassen, wie es hier der Fall
i t, in dem es sich um da . Wirken zweier I{ün tler handelt,
die eine gleiche l\usbildung geno. cn haben und deren
kün tleri che Charakterbild in nur unwesentlichen Punk-
0.72.
ten abw~ichendeZüge zeigt. Die cheidung wird sich auch gedrungen, sah zunächst nur das Formale und erkannte
dann m~ht s~~eng. durchführen lassen, wenn etwa der noch nicht den Geist, aus dem di~ Bildungen der Deut-Brauc~ el~gefuhrt Ist, daß jeder Teil eine besondere Ruf- schen Renaissance geboren waren. Die an der reinen
gabe fur sl~h ~~arbeit.et; d~nn eine gegenseitige Vermisch- Rntike unter schinkel'schem und nachschinkel'schem
ung d~r Einflusse wird sich kaum vermeiden lassen. So Einfluß gebildete Berliner:'l\rchitekturschule hatte, auch
mu.ß s~ch denn die fachliche Tätigkeit von Richard Wolffen- wenn sie nach und nach zur italienischen Renaissance































Richard Wolllenstein gehörte Mitte der achtziger Jahre
des vorigen Jahrhundert mit zu den Berliner Künstlern,
E~lche auf das tadtbild von Berlin einen entscheidenden
l.nfluß durch eine ent chiedene Rnwendung de Barock-
~Iles.gewannen. Dieser Periode ging die der Deut chen
. enalssance voraus. Man weiß, wie äußerlich dieser til
m teutschland und namentlich in Berlin zur Rnwendung
ge angte. Man hatte ihn noch nicht ver tehen gelernt,
war noch nicht in seine verborgenen Eigenschaften ein-
6. September 1916.
Eigentümlichkeiten der Deutsche~ Renai san~e gezeigt.
Es war daher kein Wunder, wenn die Bresche, die Wollfen-
stein 1885 mit seinem siegreichen Entwurf für die Bauten
der neu angelegten Kai er Wilbelm-Straße in die schwäch-
liche neue Deut che Renaissance im orden Deutschlands
legte, mit Beifall begrüßt wurde. ein Entwurf nahm die
Ueberlieferungen des Barockstiles au!, der gerade in
Berlin Beispiele ersten Ranges aufzuweIsen hatte, und es
geschah das mit einer Entschiedenheit und mit einer Kraft,
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Wanderungen im Lande des oberbayerischen Barock und Rokoko.
Von Paul Garin.
V.
Das l\ amhaus und die Johanni -Rirche
in München:
~~~~~ ine einzigartige E~scheinu~g in der ~unst­
1[( geschichte aller Zelten wir werden Ihr auf
unseren Wanderungen noch öfter begegnen
- ist das Brüderpaar Rosmas Damian A sam,
der Maler-Bildhauer, und Egid Quirin Asam,
__-===--""=' der Bildhauer-Maler. Auch bis heute hat man
nicht ein zweites Mal brüderliches chaffen in solchem
Gleichklang vom Lehrling zum Meister und zum Grabe die
Jahrzehnte füllen sehen, nie hat ein gemeinsam lernendes,
gemeinsam schaffendes Rün tIerpaar fremden Stoff so
aufgenommen und so im Geiste seines Volkes wiedergebo-
ren, kein Rünstlerwerk steht heute noch 0 unbegreiflich
u,ner chöpflich da, obwohl ihm die Zeit Un chätzbares ent-
rIssen, das heute spurlo verschwunden, und zwei til-
epochen hat noch kein Künstlerbrüderpaar mit solcher
Kraft du.rchschritten, wie Kosmas Damian und Egid Quirin
l\sam die Welt des Baroc!<: und des Rokoko meisterten.
. !?as Sc~affen der b~lden Meister, das von Prag bis
EInsIedeln In der SchweiZ, von Mannheim bi Innsbruck
das deut che Land beschenkte, rechtfertigt auch für den
bescheidenen Zweck dieser Wanderungen ein kurzes Ver-
weilen bei den äußeren Ge chicken der beiden seltenen
Men chenkinder.
Kosmas Damian Asam wurde arn 28. eptember
1 6 in Benediktbeuern geboren, E g i d Q u i r i n am 1. ep-
ternber 1692 zu Tegernsee getauft. Ihr Vater war der um
1649 in Sulzbach in der Oberpfalz geborene Maler Han
Geor,! Asam von dem zum ersten Mal seine von 16 3 bis
16 7dauernd~Tätigkeitim Rio ter Benediktbeuern erwähnt
wird. In der Folge schm~ckte er da RIoster Tegernsee
mit Fre ken, die Kirchen In Egern und Gmund am Te~ern­
see mit Tafelbildern 1688 -16?5. \:,om Jahr 1700. ~IS zu
seinem Tod 1711 arbeitete er UD DIenst der FamilIe von
Tilly für die 1\usschmückung des Schlosses HeIfenberg
bei Velburg in der Oberpfalz und der zur Schloßherrschaft
g~hörigenKirchen. . .
In Tegern ee muß bereits Kosmas !?amlan ~n der
Schule seines Vaters die ersten UnterweIsu~gen In d~r
Kunst erhalten haben. Später schickte ~er Pralat d~s StIf-
tes Tegern ee die beiden Brüder zur welt.eren 1\uS!)lldung
nach Rom. Kosmas soll sich vornehmlIch an GlUseppe
Ghezzi, dem späteren Geheimschreiber der Lukas-Akade-
mie in .Rom, gebildet haben. Doch zeige~ ~ine Wer~e
au<:h. die puren der verschiedensten EIn!I~ e.. Egid
QUlTlns Werden ist vornehmlich durch Bermm b~stImmt.
.. Wann die beiden Brüder wieder nach der HeImat ~u­
ruckke.hrten, ist nicht genau bekannt. Rosmas Damlan
erschemt zuwst als Gehilfe seines Vaters in den Helfen-
berger Sc~loß.akte,? Bis zum Jahr 1717 blieb~,? di~ Rü~stler
vornehmhch UD DIenst der grällichen FamilIe Tllly In der
Oberp!alz beschäftigt mit der Ausnahme, daß ~osmas
1715 dIe Fresken in der Dreifaltigkeitskirche in Munchen
ausführte.
. War die Tätigkeit des Kün tIerpaares, einst einge-
I~Ite~ von einem Würdenträger der Rirche, bisher wesent-
lIch 10 Werken der kirchlichen Kunst zum l\usdruck ge-
kommen, ihr Ruf vor allem in kirchlichen Rreisen ver-
breitet, so änderte sich das um das Jahr 1720, da Ro mas
neben der Decke der Schloßkapelle auch die Herstellung
des Kuppelgemäldes über der Haupltreppe im Schloß
Schieißheim übeN:ragen erhielt. Al er neben dem Vene-
tianer Giacomo Amiconi, der in Schieißheim die Haupt-
arbeit ausführte, mit einem Vulcan, der die Waffen zum
trojanischen Krieg schmiedet, in Farbe, Zeichnung und
Komposition glänzend bestand und damit nicht wenig
beitrug, dem herrlichen Raum Effners jene festliLhe Hoheit
zu verleihen, die wir heute noch bewundern, da war der
Ruhm des Namen" Asam auch unter den Mächtigen der
Erde begründet. Es folgten die Ausführung der Innen-
Verzierung der Benediktinerkirche in Weingarten und der
St. Jakobs-Kirche in Inn bruck (1722-23). Dann kam eine
ihrer glänzendsten Lei tungen, die Au!iscbmückung des
Domes zu Freising. Wir werden in einer späteren Wan-
derung in die alte Bischof tadt sehen, wie wohl begründet
der Ruhm war, der von diesem Werk aus weit über die
Grenzen der bayerischen Lande hinau drang. Im Anfang
1724 wird den Brüdern die Ausschmückung der umge-
bauten Rirche des Wallfahrtsortes Einsiedeln in der
chweiz übertragen. 1727 übernehmen Ko mas und Egid
die Ausführung der Fresken in der Heil. Geistkirche in
München. Mittlerweile war in Innsbruck da landschaft-
liche Palais, das sogenannte Landhaus, fertig geworden.
Kosmas bemalt die Flachkuppel mit einer l\lIegorie, die
Huldigung der Rrei -e darstellend. Noch i"? gleichen Jah~
bemalt er die Kirchendecke auf dem weißen Berg bel
Prag. 1729 sind die Brüder wieder an einer gemeinsamen
l\rbeit in München, bei der Aus chmückung der St. An na-
Rirche am Lehel. Für St. Peter in München i t Egid im
Jahr 1729 tätig. Im gleichen Jahr wird Rosma zur Aus-
chmückung der chloßkirche nach Bruch al berufen.
Während der !\rbeit 'cheint Egid da heute völ1ig ver-
schwundene Kirchlein Maria Einsiedei in Thalkirchen
ausgeführt zu haben. Rosmas folgte einem Ruf des Kur-
fürsten von der Pfalz Karl Philipp nach Mannheim, wo er
das Treppenhaus des Schlosses mit Fresken mythologi-
cher Stoffe ausmalte. 1732 i t Ro mas für den Rardinal
von Schönborn mit der l\usschmückung der Aula des
chlo se in Ettlingen be. chäftigt, nach deren Vollendung
er nach Bayern zurückkehrt und gemein 'am mit Egid die
Au schmückung von t. Emeran 10 Regensburg über-
nimmt. 1733 war auch die es große Werk vollendet.
ebenher schafft Ko mas in uner chöpflicher Ge taltungs-
kraft die Szenen aus dem Leben des hl. orbert in
den Deckenfresken der Rirche des Damen tifles in
Osterhofen, während die tukkierung und Altäre aus
Egids Hand hervorgehen. E folgen die !\rbeiten der
Brüder in der Klosterkirche Für tenfeld-Bruck, für welche
Egid den St. ebastiansaltar und :rielleicht ~och andere
beisteuerte, während Kosmas mit Unte~~tutzung des
Bruders eine Reihe von Fresken au fuhrte, welche
zu den schönsten Leistungen des Meisters gehören. Ro -
mas nähert sich damit dem Scheitelpunkt seiner Lauf-
bahn. 1\1s letzterer gilt das Rie~enfresko im Kongreg~­
tionssaal in Ingolstadt. Auch dIe~em Werk hoffen Wlf
auf den weiteren Wanderungen WIeder zu begegne~ zu
eingllhender Betracht~ng. Die ~ächste l\rbeit ~er ~rüder
war die InnendekoratIon der Klfche des Ursuh~eTl~nen­
Rio ters in Straubing. "1\ls ein Denkmal .va~~rlIc~er
Liebe" stiftete }{osmas seinen Teil der ArbeIt fur seme
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Vermischtes.
Hafenbautechnische Gesellschaft in Berlin. Kurz vor
l\usbruch des Krieges traten in Berlin deutsche Wasser-
bau-Ingenieure mit Männern der verschiedensten Berufs-
kreise zu ammen, um eine "Hafenbautechnische Ge-
sellschaft" zu gründen, der Ingenieure und aI~e am
Hafenverkehr beteiligte Kreise angehören sollen, mit dem
Zweck, durch l\ustausch von Erfahrungen eine Klärung
vieler Fra~en herbeizuführen, die für die zweckmäßigste
l\usg estaltung und wirtschaftlichste l\usnutzung unserer
Hafenanla~en von Wichtigkeit sind. Im Oktober 1914
zählte die Ge ellschart bereits 123 Mitglieder und für den
30. und 31. Oktober d. J. ist die erste Hauptversammlung
in Berlin angesetzt, in der die Satzungen und die l\usge-
staltung der Gesellschaft beraten werden sollen. Es wird
dabei von der 1\nsicht ausgegangen, daß jetzt schon l\lles
geschehen muß, um für die neuen schwierigen 1\ufgaben
des Güterverkehres nach dem Krieg im Wettkampf der
Völker gerüstet zu sein. l\uf der Ver ammlung werden
Vorträge von Prof. O. Franziu -Hannover, über "tech-
nische Einrichtungen nordeuropäischer Häfen",
von Prof. Herrn. Schumacher-Bonn, über die "wirt·
schaftliche Bedeutung der nord europäischen
Häfen" und Ziv -Ing. H. Meiners-Essen, über "Binnen-
h ä fe n" gehalten· werden. Hauptversammlungen sollen all-
jährlich in Berlin stattfinden. Mitglied können nur Einzel-
Personen werden mit vorau sichtlich 20 M. jahresbeitrag.
Den vorläufigen Vorstand bilden die Hrn. Geh. Brt. Pro!.
d ~ T h ierry in Berlin, Baurat Wendern u th in Hamburg,
Dir. l\. ~auermann in Düsseldorf. 1\m letzteren Ort it
a1;lch die Geschäftsstelle der neuen Ge eilschart deren
Bildun§! wärm tens begrüßt und deren Zielen d~rchaus
zugestimmt werden kann. -
b jub!läum der Neckar-DampfschiUahrt. l\us Heidel-
erg Wird, badischen Blättern über das Jubiläum derRf~pfschllfahrt auf dem Neckar Folgendes berichtet:
St Im Sommer 1816 ein englisches Dampf chittboot zumbrs enmal ~öln besuchte, erwachte auch bei den Heil-
!onnern dIe Lust, ein Dampfboot auf dem eckar zu be-
sitzen. ~auImann Ludwig ßruckmann in Heilbronn ließ
aBIsbald el.ne Dampfma chine bauen und setzte sie auf ein
oot. Die Maschine blieb aber zu schwach. Der Ge-
z~~i Töchter, die dort im Kloster als Nonnen lebten.
Währet:td Kosmas in Ingolstadt und Straubing be chäfligt
war, Wirkte Egid 1735-37 in der Pfarrkirche zu andizell,
w,o er de:':l Ho.challar au führte und für die übrigen 1\lläre~1~.Entwur!eheferte. Es folgen die beiden Meisterwerke derh rud~r: !?le Klosterkirche zu Weltenburg und die Jo-anOls:Klrche mit dem 1\samhaus in München.
W Egld besorl:!te die Stukkierung der Klosterkirche in
Weltenburg 1?35 und 1736. Ko mas lieh seine Kun t dem,~rke 1735 bl zu seinem Tod, der ibn am 11. Mai 1739,w~hrend er im PreSbyterium der Weltenburger Klo ter-KI~~he an dem Bilde Tha silos arbeitete, einem Leben von
unubersehbarem Reichtum entführte.
Durch ~osmas 1\rbeiten in Weltenburg und de sen
T?d kam die Hauptlast der 1\usführun~ der Johannis-KI~che auf Egid's Schullern. l\ls Egid 1749 nach Mann-
helm zu den Je uiten berufen wurde, war das Werk noch
!lnvollendet. 1\m 29. l\pril 1750 folgte Egid dem Bruder
Im Tod zu Mannheim.
Die; Brüder Kosmas Damian und Egid Quirin l\sam
ha?en Ihres Gleichen nicht in der Kunstgeschichte. So
unubersehbar reich ihr und ihrer Schule Werk war, wenn
es. von Mannheim bis Salzburg, von Prag bis Einsiedeln
reichte, es war nicht allbeherrschend. Einanderes chalfen
in einem anderen Geist erfüllte neben ihrem das Land. Es
w,~r die Kunst der weltlichen Herrscher, des 1\dels, der
Fursten, der Höfe. Es waren französische und italienische
Künstler, welche die andere Hälfte des Reichtumes schufen,
dessen wir un heute noch in den Werken jener Zeit er-
fr~uen dür.fen. Dubut, Cuvilli~s, Le Tellier, l\rgou t, de
PIgage, Fnsoni, Carlone, Corbellini, 1\miconi usw. waren
a.men der Meister jener Werke. Obwohl in der eIben
Zeltentstanden, Wand an Wand tehend mit den Schöpfun-
R~n der l\sam und ihrer Schule, sind sie von diesen durch
emen l\bgrund getrennt. Das Merkwürdige daran i t je-d~c? nicht dieser 1\b~rund, denn daß deutsches und fran-
zoslsches und italieOlsches Kunstschalfen weit von ein-
~nder entfernt sind, ist selbstverständlich. Merkwürdig
Ist, daß. die Kirche e war, die jenes deut che Schaffenhervorn~f, ermöglichte und zur höch ten Blüte brachte.
Wbenn dIe Kirche die l\sam, Günther, Schelller, Faisten-
erger,. Schmutzer, Zimmermann, Schmädel und wie sie
alle heißen, mit ihren 1\ufträgen betraute, so folgte sie
nur dem Kunstempfinden ihrer Gläubigen, für die ja die
Werke bestimmt, um nicht zu sagen berechnet waren,
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danke, die Dampfschitrahrt auch auf kleineren Flüssen
einzuführen, kam aber von da an nicht mehr zur R~he.
1\uf der Loire lernte, wie in der "Südd. Ztg." erzählt. WIrd,
der Heilbronner Bürger und Kaufmann Karl Chnstoph
Reuß im Jahre 1840 die kleinen Flußdampfer kennen und
~ab die 1\nregung zur 1\n chaIfung eines solchen.
Km 9. Dez. 1841 - also vor 75 Jahren wurde das
erste in Nantes gebaute Dampfboot mit 20 Pferdekräften
und einem Tiefgang von 35 cm bei. einer Belastung ~.on
7000 kg für 80000 Franken von der Im Jahre 1 41 gegrun-
deten Heilbronner1\ktiengesell chaH" eckardampfschiIf-
fahrt" übernommen. Schon im März 1 42 traf ein zweites
Boot ein. Jeden Tag ging dann eines dieser Boote von Heil-
bronn abwärts nach Mannheim in 8-9\ 2 tunden u~d
das andere aufwärts von Heidelberg nach Heilbronn 10
12-131 ,Stunden,je mit 1\ufenthalt unterweg . Die Dampf-
boote fuhren bis 1854 mit steigendem Verkehr, von da .ab
machte die in dieem Jahr eröffnete Eisenbahn von BietIg-
heim nach Bruchsal eine sehr nachteilige Konkurrenz. -
Badische Landesberatungs teIle für Krieger-Ehrung.
Wie in Preußen, Bayern. 'ach en, Württemberg ':In~
Hessen i t nunmehr auch von dem großh. bad. Mm~­
sterium des Kullus und Unterrichtes im Benehmen mit
.'ür un eren "Deutschen Baukalender 1917" rot~ende Bitte:
Rn alle diejenigen preuß. lIm. Regie~ng -Baumel ~er, .der~l
PrUfungsjahr zum Baumeister in die Zelt vo.n 1906 biS em ~ ~
1916 fällt und welche sei es durch 1\ usscheldung aus den 11n
wärterlisten rUr die l\~ tellung im Staatsdien t, durch Wohnung -
wechsel, Beschälligungslosigkeit ,oder. durch 1\nnahme vo~
Stellungen im Gemeinde- oder Pnvaldlen t usw. glauben.an
nehmen zu dUrfen, in dem gegenwärtig in Teubearbeltung bef1D~:
lichen Personal-Verzeichnis un ere "Deul ehen Bau~alender ,
für 1917 keine BerUck ichtigung gefunden zu haben, :lchten WI~
die Bitte uns die bezuglichen 1\ngaben unter d eu111 ehe r 1\ndgabe vo~ am en, Ti tel und Prüfung sj a h r gefl. umgeh en
zugehen zu lassen.
Die gleiche Bille richten wir an die Hr~. St a d tb a um eis ~eer~
Bezirks-Baumei ter u w. in den rr Ittleren Orler den
Deutschen Reiche, so eit Verllnderun~en ~tattge ~~ k.
baben, sowie an die selbst lind igen Hrn. P~I' a t-!\ rc hl :em
ten und Bauingenieure und er ucben sie hörhch, zu t7
Verzeichnis~ derselben die Berichtigungen fUr den Jahrgang 19
schleunig t an unsere Redaktion Ilelanl/en zu lassen. -
das fein te Gefühl für dieses Empfinden und seinen ~ert
verratend, in l\nwendung ihre unf~hlbare~und unwlder-
tehlichen Grund atze : folgend zu fuhren, dienend zu ~err­
schen. 0 leben auch die Werke der deut ehen ~el t.~r,
dem Vulk empfinden ent prungen, heute .noch el':! star-
keres Leben, al ihrer zeilgenössi chen hö!lschen RI valen,
chöpfungen, deren Dasein üb~rhaupt.!1ur.mehr auf dem
Umweg der Geschichtskenntms verstandhch und dere.n
Leben nur mehr in der Phanta ie des Be chauer m
bla en Bildern dürftigen Inhalte wiedererweckt erden
kann.
1\n dem uralten traßenzug, der. von ..dem Herzen
Münchens dem Marien·Platz, nach uden fuhrt und ~~r
in seinem ~berenTeil die Sendlinger-Ga e gena~~t Jf!rh'
nicht allzu lern von dem alten, heute recht.unver . a: dC •
wenn auch nicht vollkommen unmalens~h Wlf .~n en
endlinger-Tor entternt, ste~t in der westlichen Hau er-
reihe die Johannis-Kirche mit ~em !\. amhau.. Haus und
Kirche aneinander gebaut, gleichzeitig ent tanden, gelten
als der chwanenge ang der beide!} Brüd,:r. In der "rat
starb Kosma bald, nachdem er die Malereien ausgefuhrt
hatte und was Egid nach einem Mei terwerk in den Jahren,
die er die Vollendung überlebte, noch c~uf, kommt kaum
mehr in Betracht wenn auch heute DIcht mehr zu er-
messen i t was el~a der Raub der Zeit von einen letzt~nchöpfung~n vernichtet hat. Waren sie wichtig, so I t
mit ihnen auch die Kunde davon untergegangen.
Ruhm Rn ehen und Wohl tand der beiden Brüder
l\sam sta~den in ihrem Zenith, als Egidiu den Ent chluß
faßte, in Verbindung mit seinem Bruder d.urch den Bau
einer Kirche eigenen E~twurfe .~md .u~beem!I,:!ßter.l\u.-
führung der ach welt em.V~rmachm Ihrer f ~ommlgkelt
und ein letztes Bekenntms lhrer Kunst zu hmterla sen.
War der Fall wohl einzig in der Wdt, .0 wurde die G~un?-
teinlegung am 16. Mai 1733 auch.für~ünchenein EreJj.!01S.
In der endlinj.!er- traße taute Ich die Menge des Volkes,
die geistliche Obrigkeit lieh der Feier ihren ganze~ G.I~nz
und der Hof selb. t ent andte den Kurprinzen MaXJmlh
d
8;n
Jo eph zu der feier. Kaum ein Jahr verging, al Je
Kirche im Dezember 1734 eingeweiht 'erden konnte.
1735 entstand die Fassade. l\nderweilige Be, chättigung
der Brüder, namentlich bei den l\rbeiten für die Kloster-
Kirche in Weitenburg, verzögerten den Fortschritt an der
Johanni -Kirche so, daß die e erst 1746, nachdem Ko 'mas
längst ge torben war, zur ollendung kam. - (Schlull 101111 J
'0.13.
Da Innere der Johannis-Kirche in München.
Wanderungen im Lande de oberbayeri chen Barock und Rokoko.
stell~t:t und im Einzelfall die künstleri che Beratung der Kunstgewerbeschule, Prolo Ho fl ac k er, der Prole sor an
beteiligten Kreise zu übernehmen. Mitglieder der Be- der Techn. Hochschule Karlsru
he, überbaurat Läuger,
ratungsstelle sind der Vertreter des Ministeriums des ferner 1\rchitekt Luckscheit
er in Freiburg al Ver-
Kultus un~Unterrichtes, Geh. überregierung ratS chwo e- treter des Badischen Architekten- und Ingenieur-Vereins
r: r .<Vorsltzender), der bautechni che Relerent des Mini- und Prof. Dr. E. Fi s ch e r in Freiburg als Vertreter
der
~ eflums des Inneren, überbaurat Prof. türzenacker, "Badischen Heimat", Verein für Volkskunde, ländliche




und Unterrichtes, Profe sor Caesar an der Techn. Hoch-
chule Karlsruhe, der Konservator der öffentlichen Bau-
denkmale, überbaurat Kir c her, Direktor der Bauge-
werkschule, der Konservator der kirchlichen Denkmäler,
Prof. Dr. Sauer in Freiburg, der Direktor der 1\kademie
der bildenden Künste, Prof. Dr. Volz, der Direktor der
~em groß. bad. Ministerium des Inneren für das Groß-
Ker.zogtum Baden eine Landesberatungsstelle für
.ne ger - Ehr u n g ins Leben gerufen worden. 1\ulgabe
dieser Beratungsstelle wird es sein, für eine würdige 1\us-
gestaltung der Denkmäler, Gedenkzeichen und Grabmäler
zu Ehren unserer Helden allgemeine Richtlinien aulzu-
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ist, soweit wir Kenntnis davon erhielten, für hervorragende
Taten an folgende l\ngehörige unSeres Faches erfolgt:
I. Klasse. (Forlselzung).
Werner 1\lberl, Dipl.-Ingenieur.
Kurl 1\ Ib r e chi, Reg.-Landmesser in Berlin-Schöneberg.~arllmBul B.al d am u s, Slud. der Techn. Hoch chule in Dresden.
ar erltng, Oberpostin peklor in MUnchen.f·~uDengeiger, Ingenieur von Heidelberg.
Jl z rescher, Reg.-Baumeisler in Driesen.1\~~if ~reudenberg, Dipl.-Ingenieur von Weinheim.
K F . re~, Reg.-BaufUhrer in Berlin-Heerstraße.K~rlrHee~ r 1 c.h'h Dir .-Ing: bei der Baudeputalion in Hamburg.
Ed d ,IIn r I C , ngemeur aus Chemnilz
ullr oepner Reg B . I . .Robert K' S' .- lI~mels er 10 Hllnnover.L ö h e 15 er, ladlbllumelsler in Berlin
R Jclf m 11 n n, Sladlbaumeisler in Berlin •F~e~rich eRtler, Ingenieur von Lahr. .
Waller POhIOSlermey~r, 1\rchllekl in 1\llona a E
in Hamb:::ga_nK~'1Dipl.-Ing., Teilhaber der Firm~ H~ns ieseF' le.S~hzi:reißne.r,Slud. der Techn. Hochschule in Dresden
in C;e~~:~.I.-Ing., Lehrer an den Techn. Slaal lehransl~1ten
~~ft° Sz~rameyer, slädt. Landmesser in M.-Gladbach.
H er lmmer~ann, Reg.- u. Brt. in Marienwerder
ans Zöllner, Dlp!.-Ingenieur von Nachrodl i. We U:
Das eiserne Kreuz 11. KI: am weißen Band mit chwarzer
Emfa sung.
~dolf Pfarr,. Kais. Mar.-Bmstr. bei der Untersee-Insp
. Sa";;;[e~' i~IBrkl.l'Geheimer Ob.-Brt., Präs. de' Eise~b:-Zentral-R. er In.~haar, ~eg.-Bmstr., Prof. an der Mil.-techn. 1\kademie
E H n~ ~ef. Im Kg!. Jng.-~Omitee in Berlin- ikola ee.
• eh cI tUIIzb' Dr.-Ing., MI!.-Bmslr. beim Mi!.-Versuch amt in
ar 0 en urg.
Fortsetzung der Liste der Inhaber des Eisernen Kreuzes
D. Klasse.
EHduard La uer, Slud. der Techn. Hoch chule in Darmstadt.
erberl Lehmann, 1\rchilekt bei einer Etappenin p.
Karl L eh man n, Slud. \ der Technischen Hoch chule in
Georg Lehmann, Zuhörer f Dresden.
Max Lei d ich, Reg.- und Geh. Brt. in Frankfurt a. O.
Kurl Leitholf, Stud. der Techn. Hochschule in Berlin.
Et:nst L e n ~ z, Reg.-Baumeister in Diedenhofen.
Wllhelm Llppold, DipI.-Ing. I Stud. der Techn. Hochschule
]ohannes LudwIg in Dresden.
Lud w ig, Dipl.-Ing. bei der 1\mlshauptmann chaft in Flöha.
Willi Lu Iz, Oberingenieur von Frankfurl a. M.
Walter Marcuse, lud. der Techn. Hochschule in Danzig.
Georg Matlhies, 1\rchitekt in Hamburg.
Mehlhorn, Reg.-BaufUhrer in Marienberg.
]ulius Metzger, 1\rchitekl in MUnchen.






Siegfr. Modes (t) DipI.-Ing., Lehrer an den Techn. Slaatslehr-
anstalten in Chemnitz.
Georg MUli er, Dr.-Ing., Profe sor in Berlin-Schöneberg.
]oseph MU11 er, Reg.-Baumei ler in Elberfeld.
Roland au man n, Slud. der Techn. Hoch chule in Darm ladt.
W. T. Ne i d h a r d t, Reg.-BaufUhrer in Chemnitz.
Erich i cola s, Reg.-Bm Ir. beim Poliz.-Baullml in Berlin.
Frilz Oberbeck, Reg.-Baumei ler in E sen.
Friedrich Oechsle, Ingenieur in Gei lingen.
I1ermann 0 e h Ier, 1\rchitekl in Berlin.
Helmut 0 es er, SI ud. der Techn. lIoch chule in Dresden.
OUo 0 p he y, Reg.-Baumebler in 1\achen.
Paul Perlewilz, 1\rchilekl in Berlin.
Johanne Pet er e n, Reg.-Bm Ir., Ob.-Lehrer an der kgl. Bau-
gewerk chule in Frankfurl a. O.
Ferd. Petri, Slud. der Techn. Hoch chule in Darm ladl.
Wilhelm Pfeiffer, Reg.-Baumei ler in Frankfurt a. M.
Karl Polster, Stud. der Techn. 110ch chule in Dre den.
OUo Post, Reg.-Baumei ter in llamburg.
Karl Raacke, Slud. der Techn. H chschule in 1\achen.
Reinhold Radisch, Dipl.-Ing., Reg.-Bfhr. in • \agdeburg.
Wilhelm Re i ch e rl, Reg.-Baumei ler in I1l1nnover.
Rudolf Re in h a r d t und ) tud. der Techn. I1ochschl)le
]ohannes Rich te r, Dipl.-Ing. in Dre. den.
Wilhelm Riehl, Reg.-Bmstr. am ladlbauamt in MlInchen.
R ie k hof f, Dipl·lng. bei der Baudepulation in Ilamburg.
Ern I Riemann, Reg-Baumei ler in Po en.
1\l!red R ö h Ie, Baumei ler beim Baupolizeiamt in leipzig.
Fritz Ro enbaum, lud. der Techn. Hoch.chule in Dre den.
Friedrich RUdiger, Baural in Rinteln.
Wilhelm Rum b Ier, ladlbaumei~ler in lIarburg a. Eibe.
EUl{en ä u ff er er, Reg.-Baumeister von Can lat!.
Schaarschmidt. Dip!.-Ing., 1\s ist. an den Techn. taal lehr-
anstalten in Chemnitz.
Friedrich Schapperl; Direktionsral in • Urnberg. .
Bruno Scharnhorst, Stud. der Techn. Hochschule in Danzlg.
Karl Scheidemann, I\rchilekt in Fuldll.
Herrn. Scheelhaa e, Stud. der Techn.Hoch chule in lIanno ·er.
Frilz Scherer, Reg.-Baumei ler in Saarburg.
Hermann Schloe, Reg.-Baumeister in Tilsit.
Max Schmechel Slud. der Techn. Hochschule in Darmsladl.
Gerhard Sch m id t, Zuhörer der Techn. Hochschule in Dresden.
Erwin choen, 1\rch., Gewerbelehrer in Bielefeld. I'
P. chönberger, 1\rch., 1\ssl t. a. d. Techn. Hoch chu elO
Dre den.
Herwig chrllder, Stud. der Techn. Hoch chule in Dllrm tadt.
Rudol! Schubert, Reg.-Baumei ler In OsnabrUck.
Schuhmacher, tadtgeometer in Durlach I. B.
E. H. Schulz, DrAng., MiI.-Baumei ter in Charlollenhurg.
Max chulze, Slud. der Te hn. Hochschule in Uarm ladl.
Hugo Schumacher, Ingenieur in 1\1Iona a. E.
1\dolf chwarz, Stud. der Techn. Hoch chule in Darm la t.
Han ~chwarz, Reg.-BaufUhrer in Berlin.
Ludwig Seidel, Baural in Luxemburg. .
Ern t eiffert, Stud. der Techn. Hoch chule 10 Darm ladl.
Willi ichardl, Reg.-BauIUhrer in Berlin.
Siegert, Re2'.-BaufUhrer von Dre den. •
Willi Sonnlag, tud. der Techn. Hoch chule Iß .ore den' l dl.Wilhelm oreth, lud. der Techn. 1I0ch.chule 10 Darm a
Ludwig S t a r k er, Reg.-BauIUhrer in Bre lau.
lohllnne Sleiger und' tud. de~ Techn. Hoch chule
Erich Stein, I In Dre den:
Theodor tern, lud. der Techn. !loch. chul.e In Darm Illdl.
Ern. t Ste u d e, Slud. der Techn. Hoch. chule In.lore den.
Karl teuernagel Reg. Baume; ter 10 ~hrwDel edr.
h b h Re<! BaufUhrer JI1 re en.Herrn. 1\l!r. tro IIC, p.- h Hochschule in Dllrmsladl.Waller trunk, tud. der ec n. B r
Erich tu rl z, Mllr.-Oberin~enieu.raus er In.
1\lbert lu r m, Reg.·Baumel ter In Melz. . .
P I h lud der Techn. lIoch. chule JI1 Danzlg.G~~rg Te~~ner,' lud. der Techn. Hochschule in Dre den.
W ThaI er, Baural in Darmstlldt. .
1\ifred Theiß, Slud. der Techn. Hochschule I.n Darm tadt.
Felix Tikolin, Stud. der Techn. ~loch.schule ..n Dresden.
Kurl Heinr. Ti s c her, Dipl.-IngeOleur In Berhn•
Ti Iz Kreisbaumeisler in Perleberg. .Gottf~ied Uhlich, Dipl.-!ng., tud. der Techn. Hoch. chule 10
Dre den. 11 h h I . D .Hermann UI Ti c h, Stud. der Techn. oc sc u e Iß anzlg.
Ern I Vetterlein, DrAng., Prof. an der Techn. Hoch chule
in Darm tadt.
F. Voretzsch, 1\rchitekt in Dresden.
Horst Wagner und' lud. de~ Techn. Hoch chule
Reinhold Wagner, f In ,?re den.
Friedr. Wa \l e r (tl, Dipl.-!ng., Bauprakhkanl In • Urnberg.
Kurt Web er, Dipl.-Ing., Reg.-Bau!Uhrer.
Kllrl We i ß b ach und I lud. de~ Techn. Hoch chule
Herbert Wirlhgen In Dre den.
Hermann W ö Ibin g, Reg.-BaufUhrer. .
Karl Zechlin, Stud. der Techn. Hochschule 10 Darmsladt.
Wilhelm Zeise und I lud. der. Techn. Hoch chule
Martin Z s c h u c kemDresden.
-------~
Inhalt: Wanderunl(en Im l.ande des o~erba . rl ehen ßaro.ck und
Rokoko, V. - Vermischle . - Chronik. - DIe Verleihung de EISernen
Kreuzes im Vlllkerkrieg 1914-1b. -
Hierzu eine Bildbeilage: 1\ amhaus und Johanni -Kirche
in München.
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Choran icbt von SI. Stepban zu Caen in d
er ormandie.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50.JAHRGANG. N2 74. BERLIN, DEN 13. SEPTE
MBER 1916
Wien nach dem Rrieg.
~~~~~~~ s ist ein schönes Zeichen des des Staates untergeb
racht sind, stehen vielfach im
~ ~erech~igt~n Vertrauens, das die Mißverhältnis zu s
einem gesteigerten Rnsehen. Wir
österre.Ichlsche ~ac~genossen- haben einen ausg
esprochenen Mangel an Denk-
schaft In de~ glücklichen Rus- mälern, welche die glor
reiche Vergangenheit Oe ter-
g.ang des Kneges setzt, daß sie reichs den eig
enen Bürgern und den Fremden sinn-
sIch In z~lOeh!?e~demMaßemit Iäl1ig zum Rusdruck b
rächten. Unsere Bahnhöfe
VorarbeIten fur dIe kommenden sind kleinstäd
tisch der Betrieb unserer Stadtbahn
umIangrei~~e.n Frie~en auIga- unbegreiflich veraitet, e fehlen
uns wilrdig.e R~s­
~~~~~~~~ be~ bes~haf~Igl. Ein olches stellun
gshal1en. Die vielbesungene Do,?au zeigt Ich
Zeichen 1St die soeben er chie- dem Fremden
nicht als der von SchIffen belebte,
nene Denkschrift: "Wien nach dem Kriege
", die mit Industrieanlagen be äumte Strom
, den er zu
vom "s~ändigenRusschuß flir die bauliche Entwick- finde
n erwartet hatte. ~eim Durc~wande:n der
lung Wlens" des Oesterreich. Ingenieur- und R
rchi- traßen unserer volksreich ten Bezirk
e WIrd der
tekten-yereins verlaßt wurde. In nie geahnter G
röße, Fremde mit in städtebaulichen Fragen
geschullem
IUhr~ die Einleitung aus, habe sich in diesem ge- Blick
auf ernste Mängel unser.er gt:ltend~n Bauotd-
~allJgsten Völkerringen, das Europa je gesehen, nung
aufmerksam werden:. DIe ~elt getnebene Zer-
dIe den Völkern der Monarchie innewohnende
Kraft störung von alten B~uten kunstlen chen Wert~s ma
g
ge.äußert und im Verein mit den Bunde gen
os en manchem. - der hl~~. g~hoIIt hatt~, auf ~chnlt und
selen ~n Wunder grenzende Erfolge vollbracht wor- Tr.itl
an dIe tausendJahnge..Ge. chlcht~ dieser. Stadt
den, die das Vertrauen auf den glücklichen Ru
sgang ennnertzuwerden-~lsbe:rub.licheGenn!!chätzung
des schweren Ringen zur felsenfesten Gew
ißheit de Ererbt.en er chemen. D.lese und
Iele andere
gemacht haben. Es sei nun Vorsorge zu treffe
n daß Mängel, dIe zu beheben bCl der zu
erwartenden
die aU.f den Schlachtfeldern blutig erkämplle~ Er- gr?ßen, ja vie
l1eicht sprung.hallen EntwicklungWiens
folge In ~en folgenden Friedensjahren ihre Rus- drmg.e
nd erwün.sc~terschemt, veranl~ten den S~adt­
wertung hnden. Wir müssen rüsten, in em
siger Baudirektor Heinrich Goldemund, 1m
"ständigen
Tätigkeit, jeder a~f dem Platze wohin er gestellt, Russc
huß filr die bauliche Entwicklung Wiens"
damit die ungezählten wir!. ch~Itlichen OpIer, die des Oes
terreichi ehen Ingenieur- und F\rchilekten-
der Krieg uns auferlegt hat durch neue groß
e Er- Vereins den Rntrag zur Rusarbeilung
der hier zu
folge im Wirtschaftsleben ~ielfach hereingebracht besprec
henden Denk chrift zu stellen. Immer deut.
werden können." Durch das politische Bü
ndnis Iicher und nachdrücklicher fühlte man
in Wien, was
zwischen Deutschland Oesterreich, Bulgarie
n und der Stadt fehlt, was schon vor dem Kr
ieg versäumt
der Türkei dem nach Friedensschluß gewi
ß ein wurde. Die Vorschläge zur Besseru
ng umfassen
~irtschaf'ulches Bündnis folgen werde, könne naturgemäß n
ur einen kleinen Teil der großen Ge-
dIe Reich hauptstadt Wien als ein wichtiger
Wirt- samt-Rufgabe. Ihr Zweck aber sei errei
cht, wenn es
schafts_ uud Verkehrspunkt dieses Staatenb
undes gelungen sei zu zeigen, wie viele und
wie vielerlei
e~hö~te Bedeutung im Weltverkehr gewinnen, sofern l\rbeit zu le
isten sein werde. Dazu bedürfe es vor
sbe SIch ihrer Rufgabe gewachsen erweise.
Dazu allem einer anderen Organisation derRr
beit, anderer
aDelr Bsei die jetzige Verfassung Wiens nicht angetan. Grund
sätze. Der Sachkunde müsse die Bahn
" e auten, in denen wichtigeRemterundRns




nicht selbständig anordnen darf; un
d daß
umgekehrt der l\nordnende und Ent
chei-
dende nicht sachkundig ist. Die Folge se
i, daß
m~n ~achahme, vielfach zurück und rückständig
seI. DIe DenkschriIl nun will die Tätigkeit des
Sach-
kundigen frei von Unterordnung machen und ih
r hier-
durch mehrInitiativeverleihen. Die .Husfilhrung
en ha-
ben auch für andere Verhältnisse ein so weitgeh
endes
Interesse, daß wir uns vorbehalten, in geson
derter


































































Pre Einen Wet.tbewerb um Entwürfe für ein
"Haus der
kis~hds~aft".10.Konstanllnopel hat die "Deutsch.Tür-
Werkbe erelßlgunR" auf Vor chlaf! des
"Deutschen
sind erndels~ unter 12 l\rchitekten, die seine Mitglieder
• nge eitel. Diese Tatsache ist mit der Rekla
me, die
13. eptember 1916.
in solchen Dingen nicht mehr ungewöhnlich
i t, in den
Feuilletons der Ta~esblätter bekannt gegeben. l\u
f Ver-
anlas ung der "Deut ch - Türkischen Verei
nigung" in
Berlin soll zur Pflege der wirtschaftspolit
ischen Be-
ziehungen zwischen Deut chland und der
Türkei in
tambul ein "Haus der Freund chalt" errichte
t werden,
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Deutsch Bauzeltung, a. m. b. H.. In Berlin.
Ver1all der eD rtUch' l\1bert Holmann in Berliß
Fllr die Jfedaktfon erantwo k NachO«. P. JL aber in Berlin.ßuch4ru"••ral Qustav SchenC _
man erfährt, daß der Geschäftsführer des "Deutschen
Werkbundes" und der Geschäftsführer der "Deutsch-
Türkischen Vereinigung" ein und dieselbe Persönlichkeit
ist. Man wird aber darum trotzdem nicht verstehen,
weshalb für diese 1\ufgabe ein so ungewöhnliches Ver-
fahren eingeschlagen worden ist. 1\n den Beziehungen
zwischen Deutschland und der Türkei ist die deutsche
1\11 gern ein h eit beteili21 und diese 1\llgemein~ei~ ist es
auch, welche die TätiRkeit der "Deutsch - Tur~l~chen
Vereinigung" stützt. Daraus hätte diese VerelDlgu~g
für. die Errichtung eines "Hauses der Fre!-,ndschaf~" dIe
logIschen Folgen für den Wettbewerb ZIehen mussen.
Der 1\ltruisD,lus, der das leitende und treiben~e.Ele~~nt
unserer ernsten und für Je den opfervollen Zelt I t, hatte
die Vereinigung davor bewahren müssen, den Wettbewerb
sowohl auf eine 1\uswahl unter den Mitgliedern des Werk-
bundes wie überha,upt auf diesen zu beschränken. !,\ußer
den 12 1\rchitekten, die auserwählt wurden und ~roßten­
teils die i\ufgabe beherrschen werden, umschheßt d~r
"Deutsche Werkbund" noch eine große Zahl ,,:~n.1\r~hl­
tekten die den genannten mindestens ebenburtlg s1Od.
SoUte~ die krisenhaften Zustände, die schon seit läf!gere~
Zeit im Deutschen Werkbund" herrschen, es verh10der
haben daß der Wettbewerb zu einer 1\ngelegenheit des
ga n ~ ~ n Werkbundes ~emachtwurde! Jed".e~fallsträgt das
Ilewählte Verfahren DIcht dazu bei, dIe KrISIS zu.beh!!ben.
Den nicht berufenen 1\rchitektep, dit sich, wIe WIr er-
fahren haben, durch die Nichtbeteiligung 8!l' Wettbewe~b
mit Recht gekränkt fühlen, erwächst die Plhcht, g.egen elD
so einseitiges Verfahren bei der Bundesleitung Einspruch
zu erheben. '
1\ber man kann selbst die Frage aufwerfen, ob dIe
1\ngelegenheit mit allen ihren vielfältigen Beziehungen
dazu angetan ist, auf den .Deutschen Werkbund .b~­
schränkt zu bleiben Die Deutsch - Türkische Verew-
Jlung stützt sich s~ ohl in ihrem Bestand wie in ih~er
Tätigkeit auf die 1\l1gemeinheit. Daraus erwachsen Ihr
lür diese in ihrer Tätigkeit Pflichten, die gerade in un~erd
Zeit nicht unbeachtet bleiben sollten. 1\u dem Um 8n.,
daß die VereiniiUDl! den 12 au er ählten 1\rchitekt!n dIe
Mittel zu einer Reise nach Ko tantinopel zur Verfugung
stellen konnte, 0 ie au dem umfangreichen Baupro-
gramm scbeint hervorzugehen, daß die finanzielle Lage
der VereiniJlung eine recht günstige ist. \yelct,te D~nkes­
gefühle hätte sie ausgelöst, wenn ie dIe Mittel. I 't
Dienst der 1\llgemeinheit gestellt hätte. Die Krtegsze~.
ist wenig Jleeignet zur Förderung des Gruppenwesen :
sie wird charakterisiert durch den 1\ltrui mus, das Ge
meinschaltsgefiJhl im weitesten Sinn. . um
Die Frage, welcher 1\rt das Gebäude sein müss~, al-
in Konstantfnopel seinen Platz kUn tl~risc~ und na~~ndi-
politisch seine teile zu behaupten, WIrd bIS nach Eeist
gung des Wettbewerbes verlagt werden können. .s k
nicht anzunehmen, daß einer der beteiligten 1\rchlt~s:
ten einenEntwurfaufstellen wird ie etwaden, de~sen1\wir
führung den chwarzenberg-Platzin ien verunZIert-
meInen den Neubau der Franzö i chen Botschaft dort. -:
Inhalt' Wien nach dam Krieg. - ettbewerbe. Dlalllnfte Relchs'
krlegllllJ1lelbL l\bbDduDlteD aus der ormendle,-
das sowohl eine praktische wie eine ideale Bedeutung
haben soll und jedenfalls als eine politische 1\ngelegenheit
der deutschen 1\11 gern ein h e i t zu betrachten ist. Der in
1\ussicht genommene Bauplatz liegt an einem der höchsten
Punkte Stambuls mit weitem Rundblick über das Marmara-
Meer, der sich nach Südwesten, Süden und Südosten
öffnet. Es ist dasViertel zwischen 1\ja Sofia und 1\t Meidan
einerseits, und dem Kriegs-Ministerium und der Bajasid-
Moschee andererseits. Das Haus würde an der Divan
lolu, gegenüber der bekannten Mahmuds-Türbe liegen.
Dem Baut>latz vorRelagert ist der Platz mit der Zisk!rne
der 1001 Säulen. Es handelt sich also um eine in jeder
Beziehung bevorzugte Lage, die auch dadurch zum 1\us-
druck kommt, daß das Gebäude bei der Einfahrt von den
Dardanellen im Gesamtbilde Stambuls stark mitwirkt.
~ar~us er~eben.sich für die Wettbewerber Bedingungen,
d~e Jeden ubert~lebenen Individualismus im 1\ufbau stark
emengen und em entwickeltes künstlerisches Taktgefühl
voraussetzen.
Das Raumprog"';!"m für das Haus fordert einengroßen
'!.ersammiungssaal .~ur 1800 Personen, einen Konzertsaal
fur 500 Persone~, Raume für 1\usstellungen für bildende
Runst, Erzeugrusse der Technik, Handels- und Waren-
kunde, Heer-.und Schulwesen, einen öflentlichen Nach-
nfh~~nsa~I'Bi':ligroßes!.öffentliches Kaffee, ausgedehnte
u un othekraume, sowie Wohnräume für Stu-
denten. Es handelt sich demnach um e' B k f"das mehrere M'lli 10 auwer, ur
1 C M'll' MI onen aufzuwenden sind von denen,.. I Ionen b't 'mag vorl'" . .erel s gesammelt sein sollen. Es
schIa de:uhg dahm 5!'~st!llt bleiben, ob dieser Vor-
"ß' g "eulsch -Turklschen Vereinigung" zweck-
::ß:g oder a~ch ~ur zurzeit zweckmäßig ist. Unzweck-
jedoct ~~d 10 Jeder Beziehung zu beanstanden ist
We kb le geplante 1\rt seiner Durchführung. Der
a r d und hat d~r Ver~in~gung 12 deutsche 1\rchitekten
bUS br Zahl seIDer Mttgbeder zur Teilnahme am Wett-
ewer vorgeschlagen. Unter diesen werden genannt:~runo Pa uI, der Direktor der Unterrichtsanstalt des
unstgewerbe - Museums in Berlin, Walter G r 0 p iu s,
Peter Behrens, Bruno Taut, Dr. Theodor Fischer,
Professor an derTechn.Hochschule in München, der Stadt-
b~urat für HochbauinDre den, Prof. Hans Poehig,Vor-
SItzender des "DeutschenWerkbundes, Martin EI sässer
und Prof. Paul Bonatz in Stuttgarl, Prof. Hugo Eber-
hardt i~Offenbach, 1\ugustEndell und German Bestel-
m_'L!..er mCharlottenburg. Theodor Fischer soll die Teil-
ncuuue am Wettbewerb abgelehnt haben und für ihn soll
~~cl:rühere Vorstand des "Deutschen Werkbundes", Prof.
I . Riem~rschmid, Di!ektor der Kunstgewerbe-
schule i~ Munchen, zur Tetlnahme aufgefordert sein.
Irgend em Grundsatz in Bezug auf die 1\rt und die Oert-
bcnkeit de~ 1\ufgabe ist in dieser 1\uswahl nicht zu er-
kennen. DIe .D~ut~h-Türkische Vereinigung stellt den
12 Bewerbern dIe MIttel zu einer Reise nach Konstanti-
nopel zum Studium der örtlichen Verhältnisse zur Ver-
füg~g. Die Pläne sind bi zum 30. September 1916 ein-
zureIchen und werden von einem Preisgericht geprillt,
~as beste~t aus den beteiligten 121\rchitekten, von denen
Jeder 2 ~timmen hat, davon nur 1 für sein eigenes Werk,
das naturlich das Beste des Wettbe erbes ist, sowie aus
3 unbeteilifllen Preisrichtern.
Man WIrd die Zusammenhänge be s~r verstehen, eon
Die ftlnfte Reichs egsa le e.
Nach einem Zeitraum on sechs Monaten, in dem unsere tapferen Truppen neue glänzenC:::
Walfenerlolge errungen und vor allem die graße Generaloffen i e unserer Gegner zum cheitem gebrac r
haben, geht das Reich von neuern daran, die finanzielle KrlegsrQ tung zu stärken, um der grauen Mad~
die das Vaterland vor dem Eindringen der Feinde schOtzt, auch den sicheren RÜckhalt des Valerl~n
zu geben. Wer diese ßbslcht zu würdigen versteht, der eiß auch, daß er dem Reich mit der Beteibgun5
an der 5. Kriegsanleihe kein Opfer bringt, sondern sich selbst am meisten nützt Denn alle .Werte UDJII
GÜter, aller Wohlstand und alle l\rbelt können nur erhalten erden und fortbestehen, enn 11' unsere
Heer und unserer Marine die Waffen liefern, um den Feind abzu ehren und ihn endgÜltig niederzuringe:~
Unzweifelhaft Ist die BÜrde der Kriegskosten schwer, aber wir dÜrfen, wenn wir heute die Last dei R'::r~r.
vom Standpunkt des l\nlelhe-Erwerbers aus beurteilen, nicht vergessen, daß da deut che at on eh-
mögen ein Vielfaches von dem beträ~ was bisher im Krieg verausgabt worden ist. Und, was noch I rt
tiger sein dUrfte: Die Kapltalkraft der Volkswirtschaft hat sich keinesfalls in demselben MaßTv~rrind~rri
wle die 1\nlelheschuld des Reiches gestiegen Ist. Wir wissen ja, daß der eitau größte el es v er
Reich verausgabten Geldes Innerhalb der Reichsgrenzen verblieben ist, und daß des ReichesGGiAUbigso
die eigenen Bewohner des Reiches sind. Betrachten wir Staats- und Volkswirtschaft als Wein h ai:~er..
er2ibt sich daraus, daß abgesehen on den durch den Krieg vernichteten GUtem nur ein ec se III
halb des Besitzes eingetreten I L Zudem bilden die territorialen Pfander, die wir om feindlichenGebld~'
Handen haben, eine Slcherung dalUr,daß sich die orte des Staatssekretars Dr. Hellferlch erfnnen er#.
"Das Bleigewicht der Milliarden soUen die 1\nstlfter des Krieges in Zukunft herumschleppen, nicht •
Zeigen Ir daher un eren Feinden leder die Unerschöplllchkeit unserer Kraft
und den unerschl1tterllchen Glauben an den leg der Zentralmichtel -
!RCHE ST. GUDULE I BRüS EL. * ( ach einer älteren l\ufnahme).
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Wien nach dem Krieg. (Fortsetzung statt Schluß.)
it dem 3.Rbschnitt wird die Erbauung von m
ehr als 2300 Kleinwohnungen der
Boden- und Wohnungs- Not entgegen, ab
er eine durchgreifende Be serung
po li ti kberührt.Nächst der haben alle diese Un
ternehmungen und Bestrebungen
Ernährung handelt es sich nicht gebracht.
Die Ursache der geringen Woh-
hier in erster Linie um das nungs-Erstellung
liegt u. a. wie auch in DeutscWand
Volkswohl. Wien mußte an den Verhältnis
sen des Hypothekenmarktes, v.0n
nach dem Bevölkerungs- dem das Privatka
pital verscheucht wurde. Es wlr.d
Zuwachs von 1900-1910 auch hier zur Rb
hilfe die Einrichtung gemeinnUtz!-
mit einem durchschnitt- ger öffentlicher B
anken für die Rblö ung von künd-
lichen ]ahreszuwachs von baren Hypotheken in unk
ündbare Tilgungshypothe-
35000 Köpfen rechnen. Die ken vorgeschlage
n. Rbhilfe wird ferner erwartet
Wohnungserstellung war von einem Wohn
ungsgesetz und einem Wohnungs-
immer ungenügend; die Nachweis. Das W
ohnunj!sgesetz soll den Hausbe-
leer stehenden Wohnun- sitzer zur Rn- un
d l\bmeldung leer stehender Woh-
gen betrugen nur Bruch- nungen verpflicht
en und der allgemeine, öHentliche,
leiledesProzentsatzes,den zwangsweise Wo
hnung nachweis könnte den Woh-
man hierfür als Regel an- nungsmarkt so re
geln, daß geringere Leerstehungen
sieht. Hierzu kommt, daß an gesunden Woh
nungen für die ausreichende Dek-
die er Prozentsatz noch kung des Bedarfe
s genügen würden. Eine ebenso
durch die Zahl der Woh- dringende Forderu
ng- aber i tdieRegelung derWoh-
'lungen vergrößert wird, nungspflegc durch
regelmäßige Untersuchung aller
die mangelhalt sind und Kleinwohnungen
und der Räume für Dienstnehmer.
daher von den Mielern Zu diesen Maßna
hmen gehören ferner das zielbe-
~~~~=~~I verlassen werden. fnfolge wußte Rbst
ufen der Bebauungshöhe und -Dichte
~ der ungenügenden Bauord- vom
Stadtinneren nach dem Umfang, bei Einschal
-
nung i t die Zahl schlech- tung ausgiebiger
er Grünflächen und Gartenstadt-
ter Wohnungen größer als zonen die Schaffu
ng von Gartenanlagen in den dicht
irgendwo. nDie Bau- besiedelten Stadll
eilen, der Ru bau des Wald- und
weise der Wiener Miet- Wiesengürtels, d
ie Trennung von Industrie- und
kaserne ist die schlech- Wohngebieten, d
ie Schaffung von Verkehrs- und
te te aller Typen." Wohnstraßen, die
Unterteilung der Baublöcke so,
~~~l!ifJii~i~~ Noch 1913 wuchsen 14025 daß bei
guter Verwertbarkeit eine ungesunde Be-
Wohnungen zu; diese Zahl bauung ausgesch
los en i t eine neue Bauordnung,
sank 1914 auf 9648, 1915 ein Enteignungsg
esetz usw. Namentlich die neue
auf 4794 und dürfte Ende Bauordnung wäre
der Beginn für ein gesunderes
de Jahres 1916 auf 0 stehen. nDasWohnungsel
end i t Wohnen in der Großstadt. Eine gün
tigere Gelegen-
in Zunahme. Mangels einer Wohnungsins
pektion heit, sie in Kraft zu setzen, wie jetzt während d
es
kommen wir nur nicht in die volle Kenntn
is der Krieges, während dessen die priva
te Bautätigkeit
traurigen Verhältnisse." Die Stadt hatte zwar
durch und der Verkehr in Baugelände ganz
ruben, könne
~ie Eingemeindungen der Jahre 1890, 1905 und 1910 n
icht gefunden werden. Die Einführung würde
kein
Ihr Gebiet auf 27585 ha erweitert und damit fü
r viele Geschäft berühren, der Uebergang in
die neue Ord-
Jahrzehnte die erforderliche Besiedlungsfläc
he ge- nung wUrde sich ohne jede Erschütterung vol
l-
schaffen und die Gemeinde wirkte auch durch
Unler- ziehen. Die Denkschrift meint weiter
, die Gemeinde
stützung aller Be trebungen zur Linderun
g des Wien werde ihre schon seit 1894 an
dauernden Be·
Mangels an Kleinwohnungen, insbesondere
durch mühungen um die Erlangung eines
Enteignungs-
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Ge etzes nach dem Krieg bis zum Erfolg fortsetzen
müssen, denn zur Erfüllung einer ganzen Reihe von
Rufgaben müsse ihr ein modernes Enteig!lu~gsg~­
setz zur Seite stehen. Ungarn habe es; "wIr smd m
diesem Punkt ganz rückständig." Rbwasser-Be-
seitigung, Müllverbrennung, Rauch-,Staub- und Ruß-
plage, sowie Stadtschnellbahnen sind weitere Punkte,
welche die Denkschrift in den Kreis ihrer Betrach-
tungen zieht.
RusführHcher als sie wird die städtische Bo-
den po li fi k erörtert und es wird unterschieden
zwischeneinermitte Ibaren Boden po Iitik a ußer-
halb der Stadt und einer unmittelbaren Boden-
politik in der Stadt. Die Städte sollen sich nicht
nur um den Stadtboden, sondern auch um den Land-
boden kümmern. Zur Wohnungsfrage sei die Nah-
rungsfrage, zur Wohnungsnot die Nahrungsnot ge-
treten. "Aendert eure Bräuche und Einrichtungen
0, daß ihr vom Ruslande unabhängiger werdet in
der Befriedigung eurer unerläßlichen Lebensbedürf-
nisse, aber auch eure Wellbewerbskraltbewahret und
teigert." Der Betrieb der l\lmwirtschaft und der
Erwerb von Rentengütern werden vorgeschlagen.
Die Genossenschaften IUr die Ernährung und die
handwerkliche Hervorbringung seien der Unter-
tUtzung durch die Städte wert.
eben ~ie mittelbare Bodenpolitik zur Pflege der
ahrungsmillel-Erzeugung trete die unmittelbareB 0-
de~pol~,tikin der Stadt gegen die Steigerung der
PreIse fur da Bauland und das Wohnen. Diese
Steigerung linde nicht überall statt, z. B. nicht in
England, Holland und einzelnen Teilen von West-De~tschland. Die Stadtverwaltungen werden an diePfh~ht gemah~t, "über das gemeingeIährliche Son-denn~eresse .eines Teiles ihrer Bürger hinweg zu
schrelt.en, weiter zu schauen, weiter zu rechnen als
über ein Lebensalter hinaus und alles anzuwenden,
wa .unge unde Grundwertsteigerungen ..... aus-schl.~eßen kann." Die Städte sollen selb t Grund-a~kauIe vornehme~. Wien habe in den letzten JahrenntC~t nur rd. II MIl!. K. für Grundankäufe für ver-
schIedene Zwecke verwendet sondern auch da Be-st~eben gezeigt, mit Grund~nkäufen fortzufahren,
mIt Grundverkäufen zurück zu halten und im Stadt-
boden Baurechts-Einräumungen zu fördern. Wenn
g~oße Summen .erforderlich werden, so können die
dIe Erfolj;!e gemeßenden Nachkommen leicht einen
Teil der Zin en- und Tilgung kosten tragen.
Rn der langsamen Einführung de Erbbau-
rechtes tragen die unge unden und ko t 'pieligen
Belehnungs-Einrichtungen und das äußerst reform-
be~ürftige chätzung 'we en die Schuld. "Die Ge-
meinde muß die Möglichkeit chanen, nicht nur
Familienhäu chen auf Baurecht gründen zur Er-
teIlung zu bringen, sondern auch Zinshäu er in den
viel töckig verbaubaren tadtgebieten, chon au
dem einfachen Grunde, weil sie son t ihre dort be-
findlichen Baugründe verkaulen müßte und nie in
die Lage käme, dort preishallend zu wirken. Sichert
sie eine Belehnung in der Höhe von 70-85% der
Baukosten, und das kann sie durch Schaffung einer
Belehnungssicherung -Rn talt, wie eine ähn-
liche z. B. schon in Karl ruhe besteht so dürften dem
Baumarkt nicht nur erste, sonde~n auch zweite
Sätze in genügendem Maße zufließen." Die Denk-
schrift verbreitet sich in intere anter und ausführ-
licher Wei e über die Rrt der Belehnung.
Der Ein chränkung des Umbaues von
Bauwerken, für die Idealwerte in Betracht
kommen, redet die Denkschrift angelegentlich das
Wort. Dem österreichischen Herrenhause wurde der
Entwurf zu einem Denkmalschutz-Gesetzt vorgelegt,
jedoch von ihm nicht verabschiedet. Die Gesetz-
werdung sei mit allen Mitteln zu fördern, "sollen
nicht Güter verloren gphen, die chwer oder gar
nicht ersetzt werden können". Der gefährlich te
Feind des Be tandes alter Baudenkmäler i t die Ge-
winnsucht Einzelner. Dagegen hätte die Gemeinde
Mittel an der Hand wenn sie erklärt, sie werde beim
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Umbau gewisser Häuser, Häusergruppen oder
Häuserzeilen jene Vorteile nicht gewähren, deren
Einräumung nach den Bestimmungen der Bau-
ordnung in ihrem Ermessen liegt. Dadurch kann
die Gemeinde unerwünschte Umbauten verhüten
und auch die wünschenswerte Beschränkung der
Haushöhe inmitten aller Häuser oder in der Nähe
von aus alter Zeit stammenden Bauwerken erzielen.
Ruch durch den Staat kann mancher Umbau ver-
hütet werden, wenn die dafür in der Steuerbefreiung
liegende Prämie in bestimmten Fällen entzo~en
werden kann. Es würde sich empfehlen, durch eine
ovelle zum Ge etz tur Steuerbegün tigungen für
eu-, Um-, Zu- und Rufbauten vom 28. Dez. 19t1 be-
stimmte Häuser in Wien von den Steuerbegünstigun-
gen auszunehmen. Das wären jedoch nur ergänzende
Maßregeln zu einem Denkmal chutz-Ge etz.
Der Stadtplan von Wien ist in technischer
H.insicht sehr mangelhaft. Der kleine Maßstab und
dIe vom Katasterplan übernommenen Mängel ge-
statten nicht, mit einiger Sicherheit das Maß der
Vor- oder Zurückrückung der neuen BauHnie gegen-
über den alten Grundgrenzen zu entnehmen. Es
wird ein neuer Stadtplan auf Grund einer neuen
Stadtaufnahme als gemein ame Rrbeit von Staat
und Stadt er trebt. Maßstab Iür den Gesamtplan
1: 1000, für den Stadtkern 1: 500.
Der Wald- und Wiesen gürtel soUle nach
dem Beschluß·Entwurf ein Ru maß von 44t6 ha er-
halten. Hiervon waren 2251 ba bereits im Besitz der
Stadt Wien, während 2165 ha noch zu erwerben waren.
Seit dem Beschluß zur Rnlage des Gürtels sin~
10Jahre vergangen; in dieser Zeit wurden.227 ~a, d.l.
10° 0, angekauft. Ein ra cheres Fortschr~ltenl~ deI
Erwerbung der in den Wald- und WIesengürte
fallenden Flächen wird dringend empfohlen, "we~n
das große und al Beispiel wirkende Werk ... m
absehbarer Zeit verwirklicht werden soll".
Von der Höhenstraße, die nach dem Entwurf
detadtbauamte eine Länge on 29 km erhalten
sollte waren bei Vorlage de Entwu:Ies 5 km aus-
gebaut. Seither hat die Höhen traße keinen Zuwachs
erIahren. Zahlreiche Radial traßen führen d~n
Wanderer au den dicht bebauten tadtteilen auf s.le
hinaus und bieten ihm in anmutig wech elnde~ BIl-
dern die Schönheiten der Stadt Wien dar. SIe Ist
daher bei der Ru führung de Wald- und Wiesen-
gürtels von der größten Bedeutung. Für die schnellere
Erwerbung der Grundflächen wäre abge eh~n v<?n
einem Enteignungs-Ge etz durch eine Rnlelhe em
genügend großer Fond zu chanen. d' L d
Eine Garten tadt bei Wien un ewe an -
hau -Rnlage in Walde. höhe werden ,von der
Denk chriH gleichfall warm b~fUrwortet. Eme Oert-
lichkeit für er tere wäre da 1m ~rden ~er St~dt,
am linken Donau-Ufer gelegene Gelände, üdö Ulch
de Bi amberge ,da vom t~phans-~latz10 der Luft-
linie nur 10 k enlfernt i l. Die Lage 10 der Nä~e des
chönen trome, angesicht des Kahlengeb~rges,
sowie in unmittelbarer ähe des bewaldeten BI am-
berges wäre land 'chafllich . chön und. ge und. Fü~
die Verbindung zur tadt dIenten ~wel nahe vorbeI
fahrende Bahnlinien denen aber eme Schnellbahn
mit Rn chluß an da~ erkehr netz der tadt beizu-
gesellen wäre. . ' .
FUr Landhau -Kolonien bieten dIe nahen Gelände
des Wienerwalde prächtige tell~n. E wird die
Villenanlage am Schwabenbe~gbel Budape~t,zu der
von Ofen au eine Bergbahn fUhrt, al yorblld emp-
fohlen. Bei Wien eignet sich. der sUdhche l\.bh~ng
des Dreimark teines, das WIe engelände we thch
vom Sattel, hinter Salmannsdorf, am Walde rand
gelegen, trefflich zu einer Landhau -Rnlage. Sie
müßte mit einer Schleife der ladtbahn oder der Stra-
ßenbahn in Verbindung gebracht werden. .
Rn Ru teIlungsbauten ist Wien nicht wenI-
ger als reich; von den wenigen Gebäuden dieser
Gattung ent pricht keine allen Rnforderungen. Die
Rotunde om Jahr 1873, damal Mittelpunkt der eU-
0.75.
}\usstellung, diente seither bei allen großen Ausstel- Ausstellungen bieten, die den Ruf des österreichischen
lungen .als Hauplgebä.ude. "Obschon sie seinerzeit Könnens und der Wiener Schönheit we
it hinaus ver-
wegen Ihres architektoni ch unschönen f\n ehens breiten". Vorbedingung hierHlr sei ein
großes f\u -
l.!ngünslig beurteilt wurde, hat man sich doch allmäh- stellungsgebäude etwa von der f\rt des
Glaspalastes
!lch mit ihrem f\nblick ausgesöhnt, ja man möchte in MUnchen,das nicht zu weit vom Stadtinneren liegt.
Jetzt ihre eigenartige Form im Stadtbilde nicht mehr Es soHte nicht f\ussteIIungszwecken
allein dienen,
Belgien. Rathaus in Gent.
vermissen. Aber als Zweckbau hat sie sich nicht be-
wahrt." Eine kleine Anzahl anderer Au steilungs-
Gebäude entprachen mehr oder weni~er nur ihrenSon~erzwecken. Wien hat im letzten Jahrzehnt nur
we"!lge größere Au teIlungen geboten und stand
darIn elb t hinter Provinz tädten Deutschlands zu-
rUck. Nach dem Krieg nun 011 Wien "große, breites
Interesse auch im befreundetenAuslande erweckende
16. September 1916.
sondern hätte auch Räume fUrVersammlungen, Vo~­
träge, Sporlfeste, Tanzfeste usw. zu enthalten:. DIe
EntwUrre seien im Weg de Wettbewerbe unter oster-
reichischen Architekten zu be chalfen. 1\n den Ko-
sten ollte sich auch der Staat, dem die FUr orge für
Kunst, Handel, Gewerbe und olkswohl in erster
Linie obliegt, beteiligen.
1\uf die Erbauung einer Völker- und Ruhmes-
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halle auf den Vorbergen des Kahlengebirges, das
die Römerherrschaft, die Völkerwanderung, den Zug
der Nibelungen sah, an dessen Fuß der Sieg der abend-
Uindischen Kultur über die Völkerheere des Ostens
vollendet wurde", legt die Denkschrift besonderen
achdruck. Zur Beschaffung der Geldmittel hätten
der Staat, die Stadt Wien, das Land Niederö terreich
und die vielen vaterländisch gesinnten Vereinigun-
gen Oesterreichs zusammen zu wirken. -
(Schluß lolgl).
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Chronik.
Eine Herzheilan talt in franzen bad in Böhmen i t nach
den EntwUrfen dll E\rchitekten Prof. Dr. friedrich K ick in
Prag in der Errichtung begriffen.
Die 'eckarverlegung bel Oberndor! a. ..i t beendet. Die
E\rbeiten wurdlln von Philipp Holzmann & eIe. ausgeruhr!.
Ein Ouve.Brunnen in Hannover, ein Werk dll Bildhauer.
Georg Herling in lIan~ovllr, wurd~ a~ 5. E\ugu.,t .1916
geweiht. DlIr Brunnen gIlt dem 300JllhT12en GlIdlichtm. tag
de 16\ t geborenen Philanlropen Johanne J)uve und t~ht a!,'
dem eu tädter Markt vor der eu tadter Kirche. Er Ist em
ausgezeichnetes Werk dllut eher Brunnen-Pla tik.
Ein Kriegerdenkmal in Berchlng bei BlIilngrie . in du
Oberpfalz wurde im E\urtrall der Stadt durch de~ B~ldha~u
Ern t Fi eher in MUnchen errichtet. Das Mottv 1 t eme
Bank-E\rchitektur mil löwenbekröntllr äul.-
---.,.......-:--:-:'~Inhal~nach d m Krieg. (fort tzungl. - 'ermi ehles. -
Tote. - Wellbe"erbe. - Chronik. - Verein milleilunc n - lIbblldun-
gen: Belgien.-
Tote.
Z.ivil;lngenicur Adol! iegmund t. Am 8. September
1916 ISt m Teplitz in Böhmen der Zivil-Ingenieur l\dolf
S.iegmund im hohen Alter von 5 Jahren gestorben.Slegmun~ geh.ör~e zu den Fachgenossen des deutschen
Oe terrelch, die Im ötfl!nllichen Leben ein vorbildliche
Wirken entfaltet haben und eine fe te, zuverläs ige tütze
des .oe!Jt c~tums in Böhmen waren. Im Jahre lR31 in
T~phtz In Bo~men geboren, machte iegmund seine tech-
n!schen tudlen am PolytechnIkum in Prag, unterbrach
dl~se aber, um 1848 an d.er .J-"reiheitsbewegung in Wien
teilzunehmen. Er war Mitglied der Wiener tudenten-
legion, die eine Verfassung für Oe terreich er trebte. De -
halb wurde er bei seiner Rückkehr nach Prag verhaftet
und einige Zeit der Freiheit entzogen. Die er zurück ge-
geben, vollendete er eine Studien und war darauf nach
einander als Ingenieur tätig bei der Landesbaudirektion
in Ofen, beim tadtbauamt in Wien und bei der ö ter-
reichischen Staatsbahn-Ge eil chaft. 1860 ließ er ich als
Zivil-Ingenieur in einer Vaterstadt Teplilz nieder. deren
Bürgermeister er päter lange Jahre auch war. 1 77 wurde
er in den Böhmischen Landtag, 1885 in den Reich rat ge-
wählt. In heiden Körperschaften entfaltete er ein unge-
mein ersprießliches WITken für das Deutschtum in Oester-
Vermischtes. reich. l\ber auch als Ingenieur war er eine gesuchte
Facbunterrichtfür Hriegsbeschädigtedes Baugewerbes Persönlichkeit. Seiner Einwirkung gelang e ,von einer
an der kgl. Baugewerkschule in Neukölln. Für die Kriegs- Vaterstadt Teplitz die große Quellenkatastrophe abzu-
B h"d' t d B B wenden, die den Bestand von Tephtz al Badestadt ernst-
esc a Ig en es augewerbes be~innen an der kgl. au- licb bedrohte. Ende der achtziger Jahre de vorigen Jahr-gewerkschule in Neukölln am 1 . Sept. neue Sonderkurse I
für folgende Berufe: Maurer, Zimmerer, Bau- und Möbel- hunderts wendete er sich in einer temperamentvul enti<;chl~r, Bauschlosser, Steinmetze, Betonpraktiker, Bau- Schrift gegen die au chließende Nachwirkung des Ein-
und Elsenbetontechniker sowie für Hilfskräfte in den feld- flusses der drei ~Baupäpste· in Wien, unter denen er Han-
messerischen Berufen. Der Unterricht findet für die sen, Fer tel und Schmidt verstand. An allen öffentlichen
P kf h B f d N hIn't 0 technischen und Kun tlragen nahm er den lebhaftest~nr':l ISC .~n eru e es ac I tags statt. och sind die Anteil. Bis in ein hohes Alter hinein blieb er auch Im~elchensale. auch Vormittag geöffnet. Für die theore-
tische l\usblldun~bietet der Ganztages-Unterricht an der politischen Leben tälig. Man wird nach dem Krieg Männer~gl. ~augewerkschulebesondere Gelegenheit. E werden vom chlage iegmund', der namenllich unter der
I!TI Wmter folgende Nachmitlagskurse betrieben: 1. Prak- deut chfeindlichen Regierung Taafe' einen Mann stellle,
t!.kerkursus für Maurer und Zimmerer. 2. Praktikerkursus in Deut chböhmen sehr brauchen können. -
fur .Bau- und Möbeltischler. 3. Kursus für Bauschlosser, Wetlbewerbe.S~emmetzen, Feldmeßgehilfen u. a. m. 4. Ein Kursus in
~.I enbeton. 5. I{ursefür Mathematik und Statik. 6. Kursus Ein Preisausschreiben des Polytechnischen und Ge-
fur Fortgeschrittene. Gegen ,tände des Unterrichtes ind: werbe- ereins zu König berg i. Pr. setzt in danken werter
Fach- .~md 'chriltzeichnen, Veran chlagen, schriftlicher Weise eine lImme von 300M. au zur Förderung VO?
Ge challsverkehr, Beruf- und Bürgerkunde berulliche mu tergültigen Ausführungen in Teilen der A~ßenarchl-
Rechnen, Schönschreiben. ' tektur an tadtischen und ländlichen Wohnhau ern d~r
Dieje.~igen, .die Iloch- oder Tiefbautechniker werden Provinz Oslpreußen. Anerkennungsprei e in Höhe. biS
wollen, konnen In den am 18. Okt. beginnenden Bauge- zu 200 M. sollen verliehen werden auf Grund von Zelch-w.~rks~hul-Unterricht eintreten. Der Unterricht der nungen 1: 20 oder I: 10, oder von Modellen für kleinerepurl~thch ~nd :.egelmäßi.g besucht werden muß, ist u'nent- Architekturteile, z. B. Giebel, Zäune, Lauben, Türen! Tore,
ge t IC~. Die noligen Zelchen- und Schreibgeräte werden. Fen ter, Aushänge childer, Wetterfahnen usw., die der
ger Knegsbes~~~digtenvon der Schule kostenlos vorge- Bezirks-Architekt gebilligt hat. Bei farbiger Au führung
a ten. l\us",:arlige Krieg beschädigte können ihre Ver- des Gegen tandes sind die zu wählenden Farben in der~gung na~h einem Berliner Lazarett oder einem Berliner Zeichnung anzugeben. Die Au zahlung erfolgt. an. den
ruppentell beantragen. Bauherrn, sobald die l\usführung nach dem mit emem
St Aßnmeldungen an die Schulleitung in Neukölln, Leine- Prei~ ~ed?chten Entwu.rf vom ~ezirks-l\r~.hi.tekten.be-
ra e 39-43. - schelOlgt 1St. Das cheInt un em zweckmaßlges MIttel
Liebesgaben für die Eisenbahntruppen. Seit un<;erem z~~ sei.", die Bauherren kün lleri. chen Au lührunge~.zu·
letzten Aufrul zu Weihnachten 1915 bet 1I d L' b b ganglIch zu machen. Dem BeurleJlungs-Ausschußgehoren
für die Ei.senbahntruppen sind mehr a~: aecnht M~n~t~av:r~ u. A. an 1\rchitekt 1\ rn d t, Mal~r Kiss Iin g, Reg.- .und
gangen, m denen die Eisenbahntru en für unser Vater- Brt.l:ango!, Pro!' E. May, 1\rch.llekt Pr,;>!. Dr. U.1 brlch ,
land in treuer Pl1ic~terfülIungihr le~tes hergegeben ha- l\rchllektundGeh.Reg.-RatLaurlsch.Frl tt.f\pnI1917.-
hen: Au!. allen KrIegsschauplätzen zerstreut haben sie Im Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes
oft II? stark len Feuer gearbeitet, um die Zulilhrung von für Soe t in Westfalen liefen 31 Bearbeitungen ein, ein~uOlhon und ahrung mitteln an die Front zu ermög- mit Rücksicht auf die chwierigkeiten der Aufgabe und
hchen. Jetzt gilt e für uns, dafür zu sorgen, daß sie in die K.rieg zeit immerhin recht an ehnlicher Erfolg•. De~
der kommenden rauhen Herbst- und Winterzeit mit Allem I. Preis von 4000 M. errang der Ent urf ft achsen. plege!
ver ehen werd~n, was ihnen den weiteren Kampf für das von Regierungs-Baumei ter Gu ta~ Lang~n und .1\rchl-
Vaterl.and.erlelchtert. Darum pendet Liebesgaben! tekt Paul chmitthenner in BerlIn. ZweilI. Preise von
. Die EIsenbahn-Truppen sind in der Ver orgllng mit je 2000M. fielen an die Entwürfe "ten Doornkaal.Koolm~n
Liebesgaben auf die Liebesgaben _Abnahme- Patroklu· de 1\rchitekten Leopold St \ten In Ber!m,
stell.e der Inspektion der Eisenbahn _Truppen sowie "Kultur im Kriege" de l\rchitekten Ru~olf LI?-
Berlln - chöne.berg, ~olonnenstr. 31 (M.ilitär~ kenheil in chramberg im ~~hwarzwald mIt ~~gl~­
bahnho.I) angewle en. Dle'e nimmt Gaben aller Art an rung -Baumeister Albert chafer au~ Ulm. fur Je
Genußmltleln (z. B. Zigarren), Gebrauchsgegen tände und 500 M. wurden angekauft ein Entwurf mIt. dem BI13 ~es
• G~ld penden g~r~ ~ntgegen. Bahngut geht mit der Be- Pa~roklus von Landme ser .~einri~h oll n l!- S ~n ~:
zeIchnung ftFrelwll'lge Gaben" frachtfrei dorthin. Geld- chltekt Wilhelm Pi e 1 ip. Munster I. W., SOWIe ~.I; k~nl\spe~den könn~" auch auf Postscheckkonto r. 20990 wurf mit dem Kennwort "Patroklu " von A~c I Ä. th ~Be~lm !'lW. 7 ~ingezahlt werden. Gebt schnell und tein, Dipl.-Ing. Wildemann und tadtbaumg. r dU
relchlIch! Brocke, sämtlich in E sen a. d. Ruhr. Au telIung
R
er
Entwürfe bi mit 2. ept. 1916 im oberen aal der e-







In den beiden Jahren, die seit der Gründung verllossen
sind, haben wir von der Einberulunl! unserer ersten
Hauptver ammlung abgesehen, weil wir uns sal!ten, daß
der furchtbare Existenzkampf, der unserem Vaterland
und seinen Verbündeten aufgezwungen wurde, die zu
ernster friedlicher l\rbeit erforderliche Ruhe nicht auf-
kommen lassen könne. l\lIe Bedenken müssen aber jetzt
vor der Ueberzeugung zurücktreten, daß mit der Beendi-
gung des Blutvergießens das Vaterland neuen, schwieri-
gen l\ufgaben auf dem Gebiete des Güterverkehres gegen-
über stehen wird, und daß es unsere Pflicht ist, rechtzeitig
auf dem Platz zu sein, um auch durch unsere l\rbeit im
bevorstehenden wirtschaftlichen Kampf dem Vaterland
den Siegeslorbeer zu sichern. Demgemäß haben wir be-
schlossen am 30. und 31. Oktober 1916 in Berlin
die erste Hauptversammlung der Hafenbautech-
nischen Gesellschaft abzuhalten.
D.ieser Versammlung wird die Beratung der Satzung
und die Wahl des Vorstandes obliegen. Die Ziele unserer
Gesellschaft sollen auch schon bei dieser ersten Ver-
sammlung durch l\bhaltung je eines Vortrages über See-
h~en, Binnen~äfe~ und ü~er wirtschaftliche Fragen, so-
wie durch BeSichtigung einer Berliner Hafenanlage ver-
folgt werden. (Siehe die Notiz in Nr. 73, S. 382).
l\ußer den jährlich einmal in Berlin abzuhaltenden
Hauptversammlungen sind gelegentliche Wanderver-
sammlungen in Hafen tädten de Seeverkehres und in
solche!1 der Bi~ne~ chil!ahr.t in l\ussicht genommen.
. Wir beabslchhgen m emem Jahrbuch die Vorträge,
d.~e Verhandlu!.1gen und .~nder~ unser l\rbeitsgebiet be-
ruhrende l\ufsatze zuverollenthchen. In ihrer Einrichtung
und ihrer Sat7.ung hat sich un ere Gesellschaft auf dem
Sondergebiet des Hafenbaues ihre ältere Schwester die
die Förderung ~es Schiffbaues sich zur l\ufgabe ge~tellt
hat, zum VorbJid genommen. So wie diese nimmt auch
die H,!fe~bautechnischeGesellschaft nur Einzelpersonen
als Mltghe~er auf. Sie richtet aber auch an alle Staats-
u~~ ~emelDdever~altung~n, Handelskammern, kauf-
manmsch.en und Industnellen Unternehmungen, die
dem Gebiet de~ Hafenbaues nahestehen die Bitte die~e~:l:s~haft bel der Erfüllung ihrer großen und fü~ die
gaebeS ~ unt ~e deutschen Vaterlandes wichtigen l\uf-
von Mn 'tUtrlc nmeldung von Mitgliedern und ZuwendungI e n zu unter tützen _
. -x.
l\rchitekten- u. Ing' V . ~. .Westralen V eDieur- ereIn fur lederrheIn undBerensb~r erS.am ~4.Jan: 19~6. Vors.: Hr. von Pelser-
Dozent Dr J' IrnB' 35 Mltgheder. Es spricht Hr. Privat-
bildern üb·er. a fl.~b ombe u~~erVerwendun.gvonLicht-
m'l' I ." recht Durer und Kai er Maxi-
mill' lan .' (i~eVerherrlichung der Feldzüge Kaiser Maxi·
D" lan md andern und Nordfrankreich durch l\lbrechturer un and~re Zeitgenos en).
run Red.J.1er beTl~ht~~ zunächst eingehend über die Erobe-~~pla~ ~axlmlhdnsI. auf den Gebieten Belgiens und
k.?r ra~ elcbs und leitet dann zu einer BetrachtungunstleTlsch~r Unte~nehmungenMaximilians über. l\n~nd/ahlrelcher.Lichtbilder gibt er einen Ueberblick
u. e~ leGvon Maxlmilian geförderte Kun ttätigkeit. Das
riesige rab~enk.mal des Kaisers in der Hofkirche zu
.nnsbruck. mlt semen 28 Erzbildern von l\hnen Maximi-
hans,. Melste.rwerke Peter Vischers und Gilg esse1-s~hrelb~r~, Wird vorl!eführt. Hierbei ist der Hinweis auf
du:.Betelhgung des Kölner Malers Florian l\ bel und seiner
Bruder, der Bildhauer l\rnold und Bernhard an den Mar-
morreliefs mit Darstellungen au dem Leben des Kai er
von besonderem Interesse. Florian lieferte die Zeich-
nungen f~r die Kompositionen, die seine Brüder in Mar-
mor. ausführen sollten. Diese aber waren Zittern hai-v~r m den Händen" nicht imstande, die l\rb~it zu leisten,
die ~ann l\lexander Colin aus Mecheln übernahm, indem
er Sich der Zeichnungen Florian l\bels bediente. Florian
l\bel hat für seine Vorzeichnungen in gesamt 249 Gulden
und 40 K~~u~er empfangen. In Prag, wo der Künstl~r
lange ansassll! gewe en i t, hat er am 14. Mai 1565 sem
Tes~amen~aufge etzt, das am 16. l\ugust desselben Jahre
vero~fenth~htwurde und sich noch heute im Prager tadt-
a~chn.,: beflD~et. E ist möglich, daß Florian l\bel auch
die zel~hnenschenVorlagen zu den von l\lexander Colin
ausgefuhrten Grabmälern Ferdinands I. und seiner Ge-
mahlin, sowi~ Maximilians 11. gefertigt hat.
Von Flonans Brüdern Bernhard und l\rnold berichten
die Urkunden, die Dr. David Ritter von chönherr in den
.. Jahrb.~chern der. kun thi torischen ammlungen de
l\ll~.rhoch.stenKaiserhause ", Wien 1 90, 1 93 und IR96
verollentl.lchte, daß die beiden Brüder am 28. l\pril 1561
k0!1trakthch zu der l\usführung der 24 Marmorreliefs ver-
pflichtet wurden und im Juni 15M in Inn bruck eintrafen.
Zunächst mußten sie nach Oberitalien reisen, um farbigen
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Marmor zu besorgen: "tauglich, guete schön stain der
rechten Farb und Maß." l\rnold ging auch nach Rom,
um "allda etliche kun"tliche arbaiten und änliquitaten"
zu studieren. Im Oktober 1561 sind beide wieder in Inns-
bruck nachweisbar, aber statt ihren Verpflichtungen nach-
zukommen, trieben sie sich in den Schenken herum und
hielten ihre l\uftraggeber durch leere Ver pr echungen
hin. Zuletzt überredete l\rnold l\bel auf einer Rei e nach
den Niederlanden den Bildhauer l\lexander Colin zur l\us-
führung der l\rbeit. Nur drei der Reliefs, "drei stuck
histori~, hatten sie richtig in J\ngriff gen0":lmen! a~er
nach l\ngabe Colin's nicht ~au ge.machi". EI!1e el~~lge
der Relieftafeln, die einundzwanZIgste der Reihe, durfte
ganz ihr Werk sein. Bernhard l\bel tarb am 13. Oktober
1563, l\rnold am 14. Februar 1564 am Delirium tremens.
Daran schließen ich Burgmairs und Becks B!lder a~s
dem Weißkunig, einem hi tori chen Roman, be tlmmt f~r
die Enkel Maximilians, die Erzherzöge Karl und Ferdl-
nand, denen er al Großvater da Vorbild eines tapferen
Fürsten geben wollte, der allen Widerwärtigkeiten des
Lebens zu trotzen vermochte. l\uch der Bilder aus dem
Theuerdank und au der phantastis~henGene.alogie des
Hau es Hab burg wird gedacht. Die gro~~rtl~ste aller
Holzschnitt-Veröffentlichungen, die Maximlhan inS Leb.en
rief, die von l\lbrecht Dürer entworfene Ehrenpforte!wlr.d
an Hand zahlreicher Lichtbilder erläutert, wobei mit
achdruck auf die Eigenhändigkeit einer ganzen l\.':lzahl
der in gesamt 92 Holz töcke des rie igen ehau tu~ke
hingewiesen wird. Dann wird eine Randleiste de~ kai ~r­
lichen Gebetbuche gezeigt. In den chwelzerkne~
Maximilians. bei dem die treue Reichs tadt ürnberg mit
~OO Mann fußvolk, 60 Reitern und einigen Feld chlan.gen
Ihrem Kaiser Heerfolge leistete führten Kupferstiche
l\lbrecht Dürers aus dem Land kn~chtleben,die Radierung
der großen Kanone und andere l\rbeHen des großen
Mei ter. Er t im Jabre 151 hat Dürer den von ihm
hochverehrten Kai er per önlich kennen gelernt. In
l\ugsburg auf der Pfalz durfte er ihn nach dem Leben
zeichnen. Die schöne Handzeichnung und das dan~ch
au geführte Oelgemälde wurde zugleich mit an.de~enBild-
ni sen des Kai er vor l\ugen geführt. Erelgmsse der
Zeitgeschichte haben Dürer, wie der .vortr~gende an-
nimmt, auch zu der childerung der vier ~elter au der
J\pokalypse bel!eistert, einer Darstellung, die das Gr~uen
des Unabwendbaren mit einer Wucht vor l\ugen fuhrt,
der ich wenig l\ehnliche in der bildenden Kunst ~ller
Zeiten an die Seite stellen läßt. Ebenfalls durch Zelt.er-
eignis e angeregt, hat Dürer auch den fahren~en chnst-
lichen Ritter gestaltet, den weder der :rod mit ~rohend
erhobener anduhr noch der hinter Ihm herhlDk~nde
Teufel zu schrecken' vermögen, jenen berüh":lten.•Rltter,
Tod und Teufel" genannten Kupfer lich. Vielleicht ~a~
ein Büchlein des Erasmu von Rolterdam ~Vom christ
lichen Ritter" die l\nregung zu diesem. ti~h gegeben,
vielleicht aber auch der Ver -des alten ~elter~ledes: • Laß
kommen die Hölle, mit mir zu . treiten, Ich Will ~urch Tod
und Teufel reiten." Redner findet lebhaften Beifall.
Hr. He iman n hebt als besonders be':'lerken !ert
hervor, daß Maximilian I. bereit damals dIe volkstum-
liehe Bedeutung des Holz chniltes erkannte, ferner, daß
die esselschreiber'schen Figuren in der Inn bru~kerHof-
kirche -ämtlich auf da Halten von Kerzen hmdeuten,
und bedauert daß verschiedene andere Dürer'sche HolZ'
schnitte in besondere der große Triumphzug, nicht ge-
zeigt w~rden: l\uch in !<ö}f?- befinde ~ich eine alte I?ar-
teilung de Kaiser Maxlmlhan I. auf eIDern Gla gemaide
des 16. Jahrhunderts in der nördlichen l\p ide de~ K!rche
Maria im Kapitol. Da nach des..Vortragenden ~ltt.el1u~g
Dürer dem Kaiser er t 151 naher getreten el, I t die
überlieferte achricht, daß Beider er te Begegnung im
Gürzenich gelegenllich des Reichstages 1505 stattgefunden
habe, anzuzweifeln.
Hiernach geht der Schriftführer zum Punkt I .Ge-
chäftliche " über und reicht
a) zunächst die ~Bestimmungen für l\usführung von
Bauwerken au, Ei enbelon" und ftBe timmungen für l\u -
führung von Bauwerken aus Beton" herum, welche von
dem Deutschen l\us chuß für Ei enbeton" im Oktober
1915 ~ufgestellt und von den Mitgliedern l\lfred und
Hugo Hüser in Oberkassel überwie en wurden,
b) Weiterhin läuft ein Schreiben des Vor tandes der
Bezirksvereinigunj! der l\rchitekten- und IngQnieur-Ve.r-
eine de Reg.-Bez. Düsseldorf an den Verband um, wonn
letzterem die l\n tellunl! ..einer genügend besoldeten,
national-ökonomi. ch vorgebildeten, organi at~~i. c~ be-
sonders befähigten jüngeren Krafl~ al Ge. chaft f~hrer
und •Verbandstlirektor" an telle des Hrn. ehelmrat
Dr. Wolf! vorgeschlagen wird. ..,
c) In der l\ngelegenheit der Verbandszeltschnft teilt
No. 7
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Kosten der Handwerker beschenken zu lasse
n, ließ sich
nicht länger verantworten, da letztere, gestü
tzt auf den
Hansabund und andere gemeinnützige Vereinig
ungen, ent-
sprechende Eingaben gemacht hatten. Vor
1\llem sind
sorgfältige Berechnung der Selbstkosten auf
Grund der
eingeführten Preis-Listen und sorgsamste P
landurchar-
beitung unerläßlich. 1\ngebote mit wesentli
cher Unter-
bietung des angemessenen Preises sind kün
ftig auszu-
scheiden und vor Allem müssen die Zuverlä
sigkeit des
1\nbieters und die Güte seiner Leistung festg
estellt wer-
den. Der durch Zufälligkeiten herabgedrückt
e Preis darf
künftig die Veranlassung zum Zuschlag nich
t mehr sein.
Dabei wird auch die Zuziehung von Sachv
erständigen
nicht zu umgehen sein, auch wo die Tüchtigk
eit der ver-
gebenden 1\emter außer aiJem Zweifel steht.
In Dresden
werden solche Sachverständi~e auf 3 Jahre gewä
hlt und
mit mindestens 2,50 M. für die Stunde entlohnt
; sie müssen
aber für die Dauer dieses Amtes selbst auf stä
dtische 1\r-
beiten verzichten. Der Innungs-1\usschuß ha
t schon vor
Jahresfrist Vorschläge zur Bildung ~ines Verd i ng un
gs-
1\ m te s in Leitsätzen niedergelegt, die der
Baugewerk-
verband schon im Frühjahr 1915 beantragt hatte, ohne
daß dadurch dem Zutrauen in die städtischen
1\emter 1\b-
bruch geschehen wäre, die stets den Grundl
agen gemäß
entschieden hatten. Das Verdin~ungs-1\mt hät
te auch
zu entscheiden, was unter angemessenem
Preis zu
verstehen ist und welches l\ngebot mit Rücks
icht auf alle
genannten Verhältnisse den Zuschlag verdie
nt. Die er
käme nur den in die Bewerberli teu Aufgenom
menen zu.
1\uch über Beschwerden hätte dieses firnt zu
entscheiden
und es könnte dann von besonderenSicherheit
sleistungen
der l\nbieter 1\bstand genommen werden.
Die Vorschläge der Stadtverordneten besteh
en auf
Grund des Gesagten aus den 1\nträgen auf Pr
eis li s t e n·
1\ufstellun,!, 1\usschluß von 1\ngebo
ten unter
dem angemessenen Preis, 1\nna!Jme
von Sach-
verständigen, l\usbau der VerdIngun
gs teile,
Teilung in kleinere Lo~e, Rücksic?t auf b
este-
hende Li eferungs-Verbande undtunlichst
emErsatz
der Sicherheitsleistungen durch angem
essene Zu-
rückhaltung der Abschlagszahlungen. - G
erstner.
Verein Deutscher Maschinen·Ingenieure. In
der am
15. Febr. 1916 unter Vorsitz des Hrn. Min.·D
ir. Dr.-Ing.
Wiehert abgehaltenen Versammlung sprac
h Hr. Reg.-
Bmstr. Wechmann, Berlin-Lichterfelde, über
"Elektro-
technik unter dem Einfluß des Krieges"
. DerVor-
tragende ging davon aus, daß wegen der besc
hräJ:1kten in
Deut chland zu gewinnenden Kupfermenge
n die elek-
trischen Leiter aus anderem Material herges
tellt werden
müssen. Der deutschen Technik i t e gelu
ngen, auch
mit Eisen und Zink völlig betriebssicher arb
eitende 1\n-
lagen zu schaffen. .
..
Die elektrische Leitfähigkeit des Else!1 be~ragt
nur
10 bis 18°0 der des Kupfers, außerdem fheß
t ein d~rch
eine eiserne Leitung gesandter Wechselst~~mh~upt
sach.
lieh in den unmittelbar unter der Oberllach
e lieg.enden
Schichten wodurch eine Vermehrung des e
lekt;l chen
Gesamtwiderstandes eintritt. Die ei ernen
Leltun~en
fallen daher verhältni mäßig stark aus, w~durchauc
h e!ne
sehr kräftige 1\usbildung der Leitung ·trage.r
erforde.rlich




leitungen herzustellen, die sich 10 B~zugauf gefalhges !
lus-
sehen iu keiner Weise von Kupferleitungen un
tersche!den.
Zink muß um es zur Erzeugung von Draht g
eeIgnet
zu machen v~redeltwerden, wa in einem eigenartigen
pritzverfdhren geschieht, wodurch der Stoff di
e erforder-
liche Biegsamkeit erhält. Der Zinkdraht m
uß vor .~r­
wärmung über 130· und vor Zugbean pruchun
g geschutzt
werden' aus letzterem Grund darf der Zink
draht nicht
als Freiieitung verlegt werden. Im übrigen s
ind die bis-
herigen Erfahrungen mit fest verlegten Zink
drähten und
mit Zinkkabeln ehr befriedigend ausgefallen
.
Zum Bewickeln von Ma chinen und Transform
atoren
können Zinkleitungen an tandslos benutzt w
erden:
Das Zink dient auch zur Herstellung der elek
tn ehen
Schienenstoß-Verbindungen, wie sie auf e
lektrischen
Bahnen erforderlich sind. Statt der bisher ü
blichen be-
sonderen Ku~ferseilewerden auf Grund von Ver
suchen,




rungs teIlen zwischen den gewöhnlichen L
a ehen und
den Schienen nach dem Verfahren der Metallis
ator-Gesell-
schaft zu Berlin mit flüssigem Zink bespritzt, w
as eine bes-
sere elektrische Verbindung als die bi her üb
liche abgibt.
Zum Schluß kam der Vortragende auf das We
sen und
die Vorzüge der elektrischen Weichenbele
uchtung zu
sprechen, die die Eisenbahndirektion Berlin
bereits in
d~r Schriftführer Folgendes mit: Durch Rundfrage hatten
"Vt· festgestellt, daß VOn 211 Mitj,{liedern blos 28 denni~~tte~eßu{! der '{erbandszeitschnft wünschten, welche
o Im Kreise unseres Vereins, sondern auc
h in
:~~~.ren;'ereinen, ~!e al;1f ~~e ~esetzt~n J:Ioffnungen sehr
1916ausc t hatte. Fur die ubngen Mitgliede
r hätten wir
Ve unter I-!erab~etzung des Beitrages auf 12,50 M. die
. rba.nd~zeltschnft abbestellt, wenn der Verband sichh!eh~tt emverstanden erklärt hätte. Der Verband beruft
SIC Je~och uns sowohl, wie auch dem 1\rchitekten-Verein~u Berlin gegenüber, der sich in derselben Lage befindet,
1arauf, daß..die Beschlüsse der 1\bge?rdneten
Versamm-
ung zu Munchen vom Jahre 1912 10 diesem
Fall den
~erein für den 1\usfalJ der abbestellenden Mitglieder haft-
ar machen würden. Unter diesen Umständen
haben wir
vorläuf!g v~n ein~r 1\bbestellung abgesehen und bean-~agt, die Zeltschnftfrage auf der nächsten 1\bgeordneten-
ersammlung neu zu regeln. Wenn auch de
r Umfang
dehyerbandszeitschrift neuerdings beschränkt is
t, so
sc eu~t der Inhalt doch jetzt interessanter zu werden.
. ~tt dem Jahr 1915 sind 40 Jahre vergangen, daß acht
:.ttgheder, die wir noch immer zu den unse
rigen zählen
urfen, ununterbrochen und treu zum 1\rchit
ekten- und
~~.enieur-Verein für Niederrhein und Westfalen seit seiner
fundung 1875 gehalten haben; es sind das in
der Reihen-
olge ihrer 1\ufnahmenummern die Hrn.: Wirk
I. Geh.Ob-
Brt. Semler (Berlin), Geh. Brt. Kohn (Wiesbaden), kg
I.
B~t. Ed. Müller (Liegnitz), kgl. Brt. Bluth (Köln). Be-
tnebsing. a. D. Korn (Wie baden), Stadtbaurat a. D
.
de.Witt (Mayen), 1\rchitekt BD1\. Paeffgen (Köln). 1\
r-
chltekt BDl\. Custodis (Köln).
Ihnen sei für ihre Treue und ihre Verdienste
um den
Verein auch an dieser Stelle der Dank ausg
esprochen;
e~ wird beabsichtigt im laufenden Jahre die Jubilare in
emer besonderen Versammlung zu ehren.-
OstthUrlnglscher Ingenieur- und 1\rchitekten
-Verein.
Weimar, d. 9. September 1916.
1\n dIe Schriftleitung der Deutschen Bauzeitu
ng
Berlin SW. I!.
. In .Nr: 59 der "Deutschen Bauzeitung" is
t auf S. 308
eme Mlttell~mgdes Weimarer 1\rch.- und lng.-Vereins ent-
halten, worm angegeben ist, daß der 0 tthürin
gische Ing.-
und 1\rch.-Verein, obwohl er Mitglied des V
erbandes ist,
das 1\nsuc~.en um Unter tützung der 1\rbeiten für das
Deutsche Burgerhauswe.rk leider abgewiesen
habe.
Der Vorstand des Ostthür. Ini.- und i\rch. -
Vereins
ersl;1cht. unter ~erufung auf § tl des Preßgesetze um
Benchhg,;,ng dieser 1\ngabe, da vom Weimar
er l\rch.-und
Ing.-Verem an den OsUhür. Ing.- und 1\rch.-
Verein kein
1\ntrag um Unterstützung gestellt worden i t
.
In ausgezeichneter Hochachtung
E. Kriesche, I. Vorsitzender.
. Nachschrift der Redaktion. Der Ber
icht war uns
I~ der wiedergegebenen Weise aus Weimar zugegangen.
Emer Beru.fung auf §11 de Preßgesetzes hätte es in die-
sem F~1J mcht bedurft, denn wir haben uns in kollegia-~~rWelse noch niemal einer Berichtigung entzogen wenn
leSe sachlich begründet war. _
'
.. Im Frankfurter l\rchitekten- und IngenIeu
r-VereIn er-
offnete am 2Y. Mai d. J. d"r Vorsitzende, Hr. L
u t h m er, die
Versammlung durch das Gedenken der zuletz
t Verstorbe-
hen, unter denen er besonders da Mitglied Lu
dwig Neh er
ervorhob, der 1902 al Vor 'itzender und au
ch als Mit-
erbauer des neuen Rathauses und der Univ
er ität sich
§roße Verdienste erworben hatte. Darauf wurde
die
t~rung des Bibliothek-Betriebes durch den Krieg
er?rtert, welche die l\bsicht der Verbindung
der Vereins-
m.lt d~r Hoth chi/d-Bücherei als Notwendigkeit zeigt. Ver-w~~kl.lchung ist erst nach Rückkehr normaler Verhältni se
Foghch und es muß bi dahin der Zeit chriften
-Bezug ver-
zagt 1\werden. Es folgte ein Bericht über die V
orsch läge
tek~ bän d erung der Gebühreno rdn ung fü~ l\rchi-
lu en und In~enieure; zum Beschluß muß aber die Stel-
ng der übngen Vereine abgewartet werden.
v Sodann bespricht Hr Li on, der Frankf
urter Stadt-
Rerordneter ist, die Vorschläge diese Kollegium
s zur
U:~~Iung des s tädti sehen Verdingungs -Wesens
mü mne der l\nregung de Hochbauamtes.
Vor 1\llem
der 1~ der ."angemessene Preis" maßgebend werden statt
stimm shengen Zuschlags-Erteilung auf Gru
nd der Be-
dann ~ngen der allgemeinen Bedingungen, wonach auch
Materiaf.r Z,:,schlag erfolgen mußte,. wenn
. wegen der
Schlosse Preise und Ort -Tagelöhne em Verd
ienst ausge-
Pol entS War. Da~urch war das Großfirmen·Mono-
Und sonstan.den, wed die Firmen wegen ihr
er Arbeiter-
essen sich ~~ zum 1\bgebot bestimmenden onder-Inter-
hatten. Dur~hbetre~ende 1\rbeit zu ver chaffen Ursache
16, so c e Um tände sich gewis e
rmaßen auf
September 1916.
größerem Umfang statt der Petroleum-Beleuchtung durch-
geführt hat. Bis zum Ende des laufenden Etatjahres
werden etwa 1100 Weichenlaternen elektrisch beleuchtet
sein, wodurch 33000 kg Petroleum im Jahr gespart werden.
Der Vortrag, der sich durch grol1e Klarheit auszeich-
nete und mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde, war
von vielen guten Lichtbildern begleitet. -
In der am 21. März 1916 unter Vorsitz des Hrn. Geh.
Reg.-Rates Riedel stattgehabten Versammlung sprach
Hr. Reg.- u. Brt. Block aus Hannover über "die Rus-
nutzungderWasserkräfte im Weserquellgebiet."
Rus dem Vortrag, der lebhaftes Interesse und großen
Beifall erweckte, ei I'olgendes hervorgehoben:
Zur Speisung des großen Schiffahrtskanales, der von
Ruhrort über Herne-Bervergern bis Hannover verläuft,
dienen neben einer Rnzahl von kleineren Bächen, deren
Wasserläufe in den Kanal aufgenommen werden, in erster
Linie die Lippe und Weser. Das Wasser der Lippe fließt
mit natürlichem Gefälle dem Kanal zu, während das
Wasser aus der Weser durch ein elektrisches Pumpwerk
bei Minden in den Kanal gepumpt wird, der dort die
Weser in 14m Höhe überschreitet. Der elektrische Strom
zum .Betrieb die es Kanalpumpwerkes wird von dem
staatlichen Wasserkraftwerk bei Dörverden durch eine
80 km lan~e Leitung entnommen.
. 1?a dIe Wes~r ohne Störung der Schiffahrt nicht jeder-
zeIt Imstande 1st, die größte zu entnehmende Wasser-
menge von 10 cbm in der Sekunde zu liefern, i t durch das
Wass~rst~~ßen-<;iesetzvom 1. Rpril 1905 bestimmt worden,
daß die fur pelsungszwecke benötigten, aus der Weser
zu entn.ehmenden Wassermengen durch Talsperren-Rn-
lagen Wieder gedeckt werden müssen. Das ammelbecken
an de~ Eder bei Hemfurt, das größte Europa's, faßt über
200 MII!. cbm. Ferner befindet sich noch ein Sammel-
becken bei Helminghau en an der Diemel von 20 Mil!. cbm
Inhalt. Rußer den von diesen beiden Talsperren betrie-
benen Kraftanlagen umfassen die staatlichen Wasserkraft.
Rnlagen noch ein Niedriggefälle-Kraftwerk in der Weser
bei ~ann.-~ünden. Dieses bietet für das Zusammen-
a!belten mit ,den Talsperrenkräften den Vorteil daß es
die Gesamtleistung der Werke gleichmäßiger gestaltet.
D~r Vort~agende tellte sodann unter Zuhilfenahmezahlre~cher Llc~tbilder die ~~trof~enen Einrichtungen an-
sc?aulich dar, In erster LInIe die Bauwerke, die Rohr-leItu~gs-l\nl.agen zur Zuführung des Wassers zu den
!urbmen, die .Turbine,n und die elektrischen Rnlagen,SSbesonderedl~elektn che Fernleitung, die mit60000 Volt
bl)~~~.~ng b~tne1;>en wird, um zum Schluß einen Ueber-
Ver u er die L~lstungen der Kraftwerke zu geben. Das
G" s.orRungsgeblet umfaßt die tadtkreise Cassel undM~t~~~;en u.':ld die Landkreise Northeim, Uslar, Göttingen,
hausen' Hoxter, Warburg, Hofgei mar, Ca el, Witzen-
kenb ,~ls~ngen, Rotenburg, Homberg, Fritzlar, Fran-
Den tg'dk a~ urg 1;1nd den waldeckschen Krei der Eder.
St f an r~lsenWird der trom ab Großtransformatoren-
d' a IK~ zu eInem Von 6 Pfg. auf 4 Pfg. fallenden Preis für
le. lowatt tunde abgegeben. Bau und Betrieb derKrel~-u!,?d Ortsnetze sowie der Weiterverkauf des trome
an..dle EIn~elabnehmer sind Sache der Landkreise. Den
Stadten, dIe schon eigene Kraftwerke besaßen wird der
trom zu 3 Pfg. für die Kilowattstunde geliefert: _
Han~en.Klub ~Wi~n. DieVereinigung ehemaliger Han-
sen- chuler hat kurzhch den Jahre bericht über die Jahre
1913 und 1914 versendet. Das Titelblatt ist mit einer Rnsicht
des ~ansen - Denkmales an der Parlament front ge·s~hm~ckt; Maler v. Wicherer hat ein oU drucksvolleBIldn~s des Meisters nach einer Photographie gezeichnet
und d~e Gedenktafel in der Hansen- traße vervoll tändigt
den Bl.~dersch1'!luc~des Berichtes, der dankbare Begei. te-
rung fur den eInstigen Führer und Lehrer atmet. In das
Jah'r 1913 fiel die große Hansen-Zentenarfeier; diese wurde
am 12. Juni mit einer pietätvollen Handlung eingeleitet:
der Klubleiter Ministerialrat F 0 1tz und Rrchitekt 0 re 1er
überreichten dem däni chen Gesandten ein Rquarell des
Hansen-Epitaphs in der Rkademie der bildenden Kün te
und ein Bild des Hansen-Denkmale an der Parlaments-
front mit dem Ersuchen, diese Rquarelle der Ny Carls-
berg - qlYPtothek in Kopenhagen, dem Geburt orte
Theophil Hansen , zu übermitteln. E folgten am 15. Juni
der Begrüßung abend im Oesterr. Ingenieur- und Rrchi-
tekten-Verein, am 16. die Gedenkfeier in der Rula der
Rkademie, bei welcher Prof. v. Fe Idegg die Festrede hielt,
am Rben~ das Fe tbankett in den Klubräumen des Ing.-
und Rrchltekten - Vereins, am 17. die Enthüllung der Ge-
denktafel in der Hansen -Straße und nachmittags ein
Rusflug aul den Cobenzl. Von den sonstigen Vorgängen
des Vereinsjahres 1913sei hervorgehoben, daß das Rektorat
der Rkadernie an den Klub das Ersuchen gestellt hat,
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einen Entwurf für die l\ufsetzung eines Stockwerkes auf
die Rula behufs Gewinnung von Räumlichkeiten für di~
Bildergalerie vorzulegen. Rrchitekt v. Gi a c 0 rI} 111
arbeitete diesen interessanten Plan aus. Ruch das Ver~ ,s-
jahr 1914 bot anregende Rbende, schöne Vorträge und
wichtige Rrbeiten, von denen in besondere die lol~ende
hervorzuheben ist: Die Rrchitekten v. Giacomelli und
Paar konnten durch statische Berechnung ermitteln, daß
die Marmorsäulen der Rula in der I\kademie nicht nur
die Last des geplanten Rufbaues, ondern auch eine
größere Gesamtbela tung al die ermittelte zu t~~gen
vermögen, daß demnach eine Ruswechselung der a~len
nicht notwendig wäre, wenn da tockwerk ausgeführt
werden sollte. Rn der Spitze des Hansen-Klubs stehe?
zurzeit Ministerialrat Foltz, Rrchitekt Fröhlich, R:chl-
tekt Swoboda, Rrchitekt Drexler und Rrchltekt
v. Giacomelli. - . lt
Westfälischer Heimatbund. Rm 10. eptember hle
der westfälische Heimatbund unter starker Beteiligung
aus ganz Westfalen eine er te Tagung in Münster ab.
Nach Begrüßung worten des Vorsitzenden hielt der Ge-
schäftsführer des Bundes und der we tfälischen Baube-
ratungsstelle, Dipl.-Ing. Max 0 n ne n, einen interessa~ten
und durch schöne Lichtbilder erläuterten Vortrag ~br
die We se r-Rena i s sance. Er schilderte die Bauent J I~ -
lung dieser Gebiete um die Wende de 16. und I!. a r-
hunderts und zeigte, wie um jene Zeit in den Fur ten-
itzen und den aufblühenden Hanse tädten der oberen.und
!Diltleren Weser und in den angrenzenden Lande tell~d'
In Minden, Paderborn, Höxter, Hameln, Lemgo, Detmo ,
Bückeburg u. a. Werke von urdeut cher, wetlälisch bo-
denständiger Rrt geschaIfen worden sind. Der Vortrag
bil.dete gewissermaßen einen Ru zug aus einem um~ang­
reichen Werk, da al vierte Veröffentlichung des Heimat-
bundes im nächsten Jahre erscheinen oll. .
Im Uebrigen stand die Frage der Krieger-Ehrung I~
Mittelpunkt der Tagung. Zunächst sprach der Gesch.aftdführer des Deutschen Bundes für Heimat chutz, Dr. Lid :
ner über Friedholkun t und Krieger-Ehrung a
he im. Er erläuterte die von der preuß. Beratun~ teile
für Krieger-Ehrung aufge teilten Grundsätze, ~elgte an
einigen treUenden Bei pielen die bald durch Em pruchdbald durch Raterteilung wirk ame Tätigkeit der Ste!le un
warnte besonder vor Uebereilung und vor HeranzIehung
ungeeigneter kün tierischer Kräfte. De~ Vortrag wurde
ergänzt durch die l\u führungen des Belgeo~dneten..der
lad! Köln, Hauplmann Rehorst, über Knegergr.abe~
im Felde, haupt ächlich au Belgien, wo er elb t mltget
kämpft hatte, und wo er jetzt beim Generalgouvememen
in Brüssel die Rngelegenheiten der Bestattung und Eh~~~~
der Gefallenen in be ondere die Pflege der oldatengra
bearbeitet. ~itdem der teilung krieg den Bewegun~s:
krieg abgelö t hat wird von den Lazaretten und den ~Id
zeinen Truppenve'rbänden auf l\nlegung von Ehrenfne ci
höfen viel Mühe verwendet. 1\n Bei pie1en, guten un
mißglückten, wurde die Verschiedenheit. der ~nlagenklar
J!emacht. Große chwierigkeiten bereitet ~Ie dauernde
Erhaltung der Begräbni stätten, da das belg! che Gesetz
eine Enteignung nicht kennt. Im I~l1gememen .~echen
die deut chen Gräber in ihrem schlIchten, aber kuns!le-
ri eh durchdachten chmuck wohltuend ab von den Viel-
fach überladenen belgi chen Gräbern. l~ I\ns~hluß an
die Tagung wurde eine l\us tellu~g fur F~I~dhof­
kunst und Krieger-Ehrung eroHnet, die 10 dem
son t nicht zugänglichen ~mg~ng d~s Dom~ und auf dem
davon einge chlo senen Vlkanen-Klrchhoflhren Platz g~­
funden hat und bi 10. Oktob~r d.. J. da~ern. oll. Die
reichhaltige 1\u teilung zei~t 10 emer ~I ton chen 1\b:
teilung die Entwicklung der Fnedh?fkunst In ganz I?eut ch
land. Im Be onderen dann alle Friedhof anlagen In w~st­
laien ihre Erhaltun und Wiederbenutzung, ferner Plane
und Ansichten von oldatengräbern und Friedhöfen we t-
läH cherTruppenteiie.
Eine reizvolle ondergruppe bilden die l\ufnahmen
der be ten heimi chen Bild. tÖc.ke, Wegekre.~ze! Heilig~r~
häuschen und Kapellen, die eme uner chopthche l' ul
bodenständiger Vorbilder bieten. Wie alte Friedhof -Rn-
lagen in We tfalen erhalten worden sind, ie ie bei eu-
l\nlagen wieder benutzt werden, h~upt~ächlichauch dlr~
l\ngliederung an neue oldatenfrledhofe oder durch. ;0
ge taltung zu olchen, 'i~ kl~.ine und ~.roße qemem edbestrebt sind,gute neue Fnedhofe nach kun ·tlen ch~n un
heimatkundlichen Ge ichtspunkten ~u chatfen, ~Ie vor
allem auch die mit dem Heimatbund In enger Verbmd.ung
stehende We tfälische Bauberatung . telle und neuerdlOgs
die We tfäli che Beratung teile für Krieger-~hruFgfl~
mit Rat und Tat zur Seite stehen, - da ird in emer u n
farbiger Pläne oder plasti cher Modelle den Be ucher
anschaulich gemacht. -
'0. 75..
Wien nach dem Krieg. (Schluß.)
uch ihren Toten muß die Groß- Behandlung s
tädtebaulicher Fragen geschieht. Mit
stadt einen immer größeren, dem Wort mu
ß die Tat Hand in Hand gehen. Die
würdigen Raum widmen. Es staallichen Be
hörden, die Gemeindeverwaltung so-
sind deshalb die Friedhöfe wie die ölfent
lichen Stiftungen müssen in der sach-
mit besonderer Voraussicht zu gemäßen Pfle
ge und pietätvollen Erhaltung ihres
behandeln. Der Zentralfried- überlieferten
Kunstbesitzes Beispiel gebend voran-
hof vergrößert sich beständig gehen. Die be
stehenden Baugesetze bieten bei stren-
durch Einbeziehung neuer Flä- gerer Handh
abung einzelner auf den Schutz der
ehen; diese Vergrößerung wird alten Denkma
le und auf die Wahrung des alten Stadt-
. .
. jedoch in absehbarer Zeit ihre bildes abzielender Bes
timmungen die Möglichkeit,
natürh~hen Greryzen finden. F\nderseits werden man
che Schädigungen zu verhindern. Dringendst
e
~iCh dle.alten Frle~höfe deI:" Vor?rt~em~inde~ stän- Vorb
edingung für die Rusübu~g des st~dti~chen
I g erweitert, owelt das n?ch möglich 1St. D
ie F\n- Denkmalschutzes istdieRnlageemesV
erzelchm ses,
age groß.er Gräberfelder .Il?- bewohnten Gegenden
das öffentliche Verkehrsflächen enthält, die
einen
begegnet Jedoch gesund~.eltlichen Bede!1ken. E~ ist
altertümlichen oder besonders eigenartigen
oder
d~her auf Neuanlagen grüßerer oder klemerer Fned
- malerischenStadtleil bilden, sowie Einzelbau
ten oder
h?fe außerhalb .der ~auzone Bedacht zu nehmen.
Teile derselben, Denkmäler, Brunnen, Gedenk
tafeln
Diesen neuen FrIedhofen ~är~ meh:. Be~el:ltung zu- usw
., die einen geschichllichen oder künslleri che
n
z~messen ~l den alten, .nd!e m schonhelthcher Be- Wert
be ilzen. Ruch für die Denkmalpflege wird
zleh.ung. mch~ ~oll befriedigen". Erleichterung der unt
er Hinwei auf das ungarische Gesetz ein öste
r-
~ugängl!Chkelt.. ms~es0!1der.e ~ür größeren Verkehr, reichisc
hes Enteignungsgesetz gefordert, das zu-
orschnften fur die emheitliche Russchmück
ung gunsten der Gemeinde. des Landes des ~taat~s oder
xon Gräbern, Maßnahmen schönheitlicher R
rt bei einer Körperschaft die Erwerbung ge
chlchthch be-
er Neuanlage von Begräbnisstätlen, Vertiefung
des deutender Gegenstände zum Zweck der
Erhaltung
G.~schmackes der Rllgemeinheil für Grabdenkmäler fördern
soll. Auch städtebauliche lVlaßnahmen wer-
~a~en der Entwicklung der Friedhofskunst zu tallen. den vorgeschlag
en. Das an~vach ..ende V~rke.hr -
el der Neuanlage von Friedhöfen ollte die
Rus. BedUrfnis verlangt dringend eme Losun
g, dIe ~uck­
nutzu~g der. Fri~dhoffläche tunlich t verringert wer- sicht ni01m~ auf die
.Erhaltun~ des alten Stadtbildes.
den, eIne reIchliche Bepflanzung hälle den Fr
iedhof F\ls gefährhch~r Femd der EIgenart der alten Stadt
mehr al. Garten zu gestalten. Die reizvolle
Umge- muß die elektnsc:he Straßenbahn von
den Straßen-
bung Wlens legt zudem den Gedanken der F\nl
age ei- zügen des Stadllnneren ferngehalten
werden. ~s
n~ Waldfriedhof~nahe. Ruf den Gedanken Luegers, sind Untergrun.dba
hnen anzu treben. per Reguhe-
die a.!ten Friedhöfe als Ställen pietätvollen Gede
nkens rungsplan der mneren Stadt ~nd der emzelnen Be-
Rn dIe Vorfahren als eine besondere Rrt von G
arten- zirke ist im Einvernehm~n mit Vertre.tern der staat-
nlagen mit beschränkter Benutzung zu gesta
lten, lichen De~km.alpflege emer Durchs~cht zu unter-
Wäre Zurück zu kommen.
ziehen. MIt dIesen Maßnahmen glaubt man
dem
D Das greift zum Teil chon in da Gebi
et der alten Stadtbild nutzen zu können, \V~nn e nicht
en~malpflege ein. Die Denk chriIt hält eine überhaupt s
chon zu spät dazu I t. I?er Vor-
E.rwe!terung und Vertiefung des Verständniss
es für c~lag von R.I.bert Hg! nebe~ de":l alten em neues
~Ie Ziele und für die große ideelle und wirt chaft· WIen zu beg
runden, mcht au.f Ihm, Ist c~on 30Jahre
hche Bedeutung der Denkmalpflege für erford
erlich. alt. Damal war es noch Zelt, durchg
reIfende Maß-
Schon in den Schulen sollte der Grund tock
gelegt nahmen zu treffen.
.
werden für eine Hebung und Vertiefung de h
istori- Doch es gibt auch heute noch Al
Illel, manches
s~hen lnne und de nationalen Stolzes de sen für das Stadt
bild zu relien. Dazu zählt die Rus-
sInnf~llige Z.eugen die Denkmäler vergang~nerZei- führung v0!1 N
~ubaut~~ für .S~aat. zw~ck.e.
ten SInd. Die Lehrer und die im Gemeinde
dienst Manche der 10 Wien vereWIgten MlOls
tenen s10d m
stehenden. techni chen Beamten sind entspre
chend Gebäuden untergebracht, bei denen we.
der die äuße~e
vorzubereiten, was zweckmäßig im Verein m
it der Gestalt der Würde des Rmtes ent pnc
ht, noch die
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innere Einteilung eine geregelte Rmtsführung: er-
möglicht. Das Ministerium für Justiz befindet sich
in einem ehemaligen Hotel, die Ministerien für
öffentliche Rrbeiten und für Landesverteidigung sind
in ungeeigneten Miethäusern untergebracht. Einzelne
Ministerien sind in ehemaligen Rdelspalästen würdig
untergebracht, nur das Kriegsministerium hat einen
monumentalen Neubau erhalten. Für den Neubau
von Ministerialgebäuden empfiehlt sich in erster
Linie die Sicherung gut gewählter Bauplätze. Es
wäre die Schaffung von Ministerialvierteln zu er-
wägen. Hingewiesen wird auf das Gelände des Rll-
gemeinen Krankenhauses, auf den Platz nächst dem
Ministerium des kaiserlichen Hauses, sowie auf das
Theresianum, dessen Verlegung an den Umkreis der
Stadt sich empfehle. Die Verwendung dieser Ge-
lände für Monumentalbauten wäre zugleich in städte-
baulicher Hinsicht zu begrüßen. Die hier ange-
stellten Erwägungen gelten auch für andere Staats-
bauten, z. B. für einen Neubau der modernen Staats-
galerie, fUr das Patentamt, fUr die Post-, Steuer- und
Gerichtsgebäude. Eine große Spitalanlage am linken
Donau-Ufer ist ein dringendes Bedürfnis. "Was in
ähnlichen Fragen in den Ländern unserer Verbün-
deten vor dem gegenwärtigen heißen Ringen in Frie-
denszeiten Nachahmenswertes geschaHen wurde, mö-
ge auch tur uns in Oesterreich als Vorbild dienen und
ein F\nsporn zu gleichem Tun und Vollbringen sein."
_. Ei!1gehend, wie es sich gebührt, wird Wien als
kunfllge Industrie- und Handelsstadt behan-
~ell. Diese liegt am linken Ufer der Donau, während
1m rechtsufrigen Wien der Raum für neue Industrie-
Rnlage.n, Speicher, Waren-Niederlagen und die er-
forderlichen Verkehrsmittel nur mit schweren Geld-
opfern zu beschaUen wäre. Die 1875 vollendeteDon,au-Reg~lierung galt in erster Linie der rechts-u!enge~ Relcbshaup.tstadt und gab ihr Schutz gegen
Hochwässer und Eisgang. Das linke Ufer blieb
Ueberschwemmungsgebiet, dieGemeinden des linkenD~nau-Ufers waren vom Zutritt zur Industrie-Ent-
wI~klung abges:chnitten. Rls H.andelsplatz spielte
Wien damals eme sehr bescheIdene Rolle die In-
dustrie halte s,~ch in ~en gegen den Wiener~ald ge-
le!{enen..Vo~stadten ~Iedergelassen, fand hier aber
keIne, gunshgen Rnsledlungs- und Produktionsver-hältnI~sevor. Durch Einverleibung der linksuferigenGem~mden erwächst Wien die Pflicht, sie in der
EntWicklung des Handels und der Industrie zu unter-
stützen. Das Wasserstraßen-Gesetz vom Jahre 1901
sa.h den Bau von Kanälen zur Verbindung der Donau
mIt der EIbe, der Oder und der Weichsel vor. Die
Einmündung der Kanäle kann nur am linken Ufer
der Donau zwischen Floridsdorf und Stadlau er-
folgen. Hier entstände also der Knotenpunkt
des ganzen künftigen Binnenwas er - Ver-
kehres zwischen der Donau und den deut-
schen Strömen, von der Nord- und Ostsee bis
zum Schwarzen Meer. Das Gelände links der Donau
is.t jedoc~ gege~ künftige Ueberschwemmungen
nIcht geslchert~ Ja, es bedarf die Sicherung der
Haupt- und ReSIdenzstadt selb t noch weiterer Maß-
~ahmen ~egen Hochwasser, die als besonders dring-
lich bezeichnet werden. Für die wirtschaltliche Ent.
wicklung der am linken Ufer der Donau entstehen-
den Industrie- und Handelsstadt darf der unmittel-
bare Rnschluß an den Donau- Verkehr von den
übrigen Maßnahmen zu Zwecken der Beseitigung
der Hochwasser - Gefahr nicht getrennt werden,
sondern ist im Zusammenhang mit der Ergänzung
der Donau-Regulierung zu behandeln. Die Denk-
schrift will zusammenfa end zunächst eine er-
gänzende Donau-Regulierung zum Schutz des ge-
samten Stadtgebietes gegen Ueberschwemmungs-
gefahr. Diese Regulierung habe 0 zu erfolg~n, daß
die Gemeinden des linken Donau - Ufers In den
Donau-Verkehr einbezogen werden. Ru! dem linken
Donau-Ufer sind alle Vorsorgen zu treffen, Ladungs-
plätze und HäIen und die zur Lagerung der Güter
für Docks Schiffbauanstalten und Werkstätten er-forderlich~nwasserfreien Flächen zu schaffen. Da-
bei ist auf die Umwandlung des DOI?au-K~ale~ in
einen Handels- und Winterhafen sowie auf die kunf-
ligen großen Kanalbauten Rücksicht zu nehmen.
Zur Erlangung eines Entwurfes, der die Regulierungs-
arbeiten und alle angedeuteten Rrbeiten und Rnlagen
umfassen soll, ist ein allgemeiner Wettbewerb unter
Zuziehung der Fachgenossen des Deutschen Reiches
auszuschreiben.
Zuletzt, doch nicht als die geringsten, behandelt
die Denkschrift die Verkehrs fragen. "Die Ver-
kehrs-Einrichtungen des Reiches und insbesondere
auch jene der Hauptstadt sollen für die Periode des
erhoUten großen Rufschwunges gerüstet sein." Für
Wien ist von besonderer Bedeutung die Frage der
FerI?bahnhöfe. Die gegenwärtige Rnord.nun~ der
7 WH~ner Fernbahnhöfe, die in der geschlchtbchen
EntWicklung begründet ist, bedeutet eine arge Z.e~­
splitterung vielfach gteichartiger, zu am~en gehörI-
g~r ~ufg~ben. Seit der großen Verstaatlichun~hat
Sich m ~I~se~ Zustand nichts geändert. Das EIs~n­
bahn-MInIsterium hat zwar eine Bahnhofs-Kommis-
sion zum Studium der Bahnhofsfragen und der gegen-
seitigen Verbindung der in Wien einmünden~en
Bahnen eingesetzt, aber die Ergebnisse dieser StudIen
sind in der Oeflentlichkeit nicht bekannt geworden.
Die in Wien entspringenden gleich gerichteten Fern-
Verkehre, besonders die nördlich, nordwestlich und
nordöstlich gerichteten, sind in einem Bahnhof zu-
sammen zu fassen; für de sen Lage ist b€que~~ Er-
reichbarkeit von allen Stadtteilen in erster LInIe zu
fordern. Die hierdurch entla teten Bahnhofflächen
ind auf das durch den Ort güterdien t erforderliche
Maß zu verkleinern um die bauliche Entwicklung
der Stadt zu förder~. Unabhangig davon ist der
Westbahnhof umzugestalten. Die Denkschrift er-
strebt ferner eine Entlastung der WienerBahnhöf~und
der Wiener Verbindungsbahn vom Durchga~g~güter­
Verkehr. Hierdurch wird eine wertvolle L\Dle. dem
Stadtbahn-Verkehr erschlossen. Der innerstädllsche
und der Vorort-Verkehr liegen gleichfall in staat-
lichen Händen. Eine zielbewußte Ru gestaltung des
Vorort-Verkehres hält die Denk chrilt für eb~nso
sehr im Interesse der Stadt als dem der taatselsen-
bahn-Verwaltung gelegen. Die chrill spricht es
ohne Weiteres aus, "daß der heutige Zustand und
Betrieb der Wiener Staatsbahnhöfe als veraltet und
planlos, und der der Wiener Stadtbahn als unhaltbar
dem Rn ehen der k. k. taat ei enbahn-Verwaltung
in den Rugen de Wien besuchend<:n Ru länder.s
schadet." Die otwendigkeiten für eIDe durchgrei-
fende Umgestaltung der Wiener V~rkehr .an~agen
ind nur in allgemeinen Zügen ge chlidert; Sie hegen
für jeden Fremden auf der Hand.
o ist das Ziel der Denkschrill ein in jeder Be-
ziehung zu begrüßendes. E ist je~och.der ledi.glich
vorbereitende Charakter der Schnft DIcht zu über-
sehen. Sie kann und will nicht greilb~r<:Ein~elvor­
schläge machen, ie will v~elmehr l~dlghch dIe F\u.f-
merk amkeit der zuständigen Krel e auf alle die
Punkte hinlenken an denen die Hebel IUr eine dritte
Wiedergeburt Wi~ns nach dem Krieg einzu etzen
wären.
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Erneuter Einsturz der Quebec-Brücke über den St. Lorenz-Strom.
111~ch ~it.tei1ungen der Tagespresse au Ka~ada um 30 m übertrifft, am.. t 1. ept~mb~r d: J. un.t:"ill Jbar~~t die Im Bau begriffene Eisenbahn-Brueke nach chluß der Hauptolfn.ung tellwel!>e elOge lurz!..uber den SI. Lorenz- trom in der Nähe von Die Brücke be itzt ZWI ehen den Enden der belder-Quebec, eine Ru leger-Brücke, welche die eiligen Kragträ~er, die auf fe ten Rü -tungen, und inbekannte Firth o[ Forlh-Brüc-ke in cholliand ihrem vorderen firm in freiem Vorbau aufgestellt ordenmit 548,6 m tützweile der Mlllelöllnun~noch ind, einen eingehänglen Millellräger von 195 m tütz-
0.76.
weite, der am Ufer zusammengebaut, schwi
mmend ein-
gelahren und .dann hochgewunden wurde.
Unmittelbar
T~~hdem e~. seme richtige Lage erreicht hatte, stürzte der
d ager zuna~hst am Nordende ab und fiel dann ganz in
en Strom, emen Teil der Arbeiter mitreißend
.
h l\us den. bisherigen Nachrichten läßt sich n
icht er-
se en, ob die Katastrophe infolge des Br
uches eines
Stab,:~ der endgültigen Konstruktion oder infolge der
Äerfstorung der vorläufigen Unterstützung vor siche
rer
~ lagerung des Trägers erfolgt ist. Die Zahl der Toten
:-Vlrd auf 8 angegeben. Die Schilfahrt im t. L
orenz- trom
Ist durch die in der Stromrinne liegende K
onstruktion
~esperrt. Die Eröffnung der neuen Brücke, die ein wich-
tiges Glied im Zuge der Canadian Pacific-Eise
nbahn bildet,
tOllte Ende dieses Jahres erfolgen. Sie ist durc
h den neuen
nglück fall wieder auf Jahre in Frage gestellt.
Ueber der Rusführung dieser Brücke, deren
Errich-
tung gewaltige Kosten erfordert, scheint ein
Un tern zu
s~hweben. Vor etwa 9 Jahren, am 29.l\ugust 1907, war
die Brücke bereits einmal zusammengebro
chen, einige
70 Personen, darunter auch den die RufsteIlung
des eisernen
t!.eberba~es leitenden Ingenieur, mit sich reißend .und
totend. Sie sollte damals in etwa denselben S
pannweiten,
die sie jetzt erhalten hat, ebenfalls als Kragträger. Brücke
?usgeführt werden, nur sollte sie von beid
en Ufern her,
In der Mittelölfnung freischwebend vorgestr
eckt werden.
chungen knüpften sich an den Fall und außer
dem wurden
praktische Versuche eingeleitet. (In Deutschland suc
ht
der" Verein deutscher Brücken- und
Eisenbau-
Fabriken" diesem durch theoretische Be
trachtungen
allein nicht zu lösenden Problem mit um
fangreichen
Versuchen näher zu kommen und hat beka
nntlich noch
vor dem Krieg im Materialprüfungsamt
Lichterfelde
eine Prüfungsmaschine größter Rbmessung
zu diesept
Zweck aufgestellt).
Infolge des Zusammenbruches der Brücke
war die
Quebec Railway and Bridge Co. bankrott geworden un
d
die kanadische Regierung, die eine Bürgsch
alt in Höhe
von 28 MilJ. M. für den aufBO MUt. M. veransc
hlagten Bau
übernommen hatte, sah sich genötigt, um so
lche für die
Fertigstellung einzutreten. Es wurde ein bes
onderes ln-
genieuramt für den Bau der Brücke geschaffen
und außer-
dem wurden auch noch besondere achver
ständige zu
Begut?chtungen herangezogen.
. Die Trümmer der alten Brücke blieben zu
nächst, bis
die ganze llngelegenheit geklärt war, bis Ende
1909 liegen,
dann wurde mit den schwierigen Rufräumu
ngsarbeiten
begonnen. Mit Dynamit und llzetylen-Saue
rstoff-Flam-
men zerlegte man die in wüstestem Durche
inander am
~fer und im ~asser liegenden Eisenteile und entfernte
sie; das Ingemeuramt stellte eine Reihe von
neuen Ent-



















ln der Ru führung b~grillener neuer Entwurf der
SI. LlIwrence Bridge Compllny.
f~r nördliche Kragträger war fertig ge teilt, der einge-
jngte Mittelträger um mehrere Feldbreiten vorgebaut,
a s der Ein turz erfolgte.
" \Vir .~aben s. Zt. (Deutsche Bztg. 1907, . 583 ff.) aus-~h~hch.uber den Unfall berichtet und drucken aus diesem
d ench~. m ~bbildung 1 noch einmal das Hauptlrägernetz
er Brucke J~ i.hrer damaligen Planung ab. Die dick aus-
~~zogenen Llmen kennzeichnen den Zu tand der Rus-
führung am Tage des Einsturzes.
. Rls Ursache des Einsturzes wurde gleich
das Zer-
~D1cken des er~~en Untergurt-Druck tabes im .hinteren
rm des Kragtrager unmittelbar am tromp
feller, ver-
mutet und die genauere Untersuchung und
achprüfung
~rR~nstruktionbestätigte diese Rnnahme. (Vergl. unsere
llteJiungen Deutsche Bauztg. 190 , S. 204 ff.). WährendllJ~n an der Firth of Forth - Brücke die mächtigen Druck-
glieder in Röhrenform und mit sehr große
r Steifigkeit
a~ gebildet hatte war man hier, wo die einzelnen Bau-
glieder nach am~rikanischer Bauweise in den Knoten-
P.unkten mit Gelenkbolzen zusammengefüg
t wurden, zu
einer ~egliederten Querschnitt -Ru bildung übergegan-
gen.. Die Quer chnitte waren in der Hauptsache aus
4,
bur In ihrem Ober- und Untergurt mit Gitterwe
rk ver-
undenen, dazwischen aber nicht ausgesteift
en Wänden
z~samrnenge etzt, und als ein Stab diese Gitterwerkes
nß, mußten die einzelnen Wände au knicken.
Im Uebrigen
r~ab die Nachprüfung überhaupt chwerwiegende Mängel
n er Berechnung und Dirnen ionierung.
K . ~u~Ch diesen Zusammenbruch wurde die Frage der
sc
nlc
. Icherheit zu ammenge etzter täbe große
n Quer-
hnlttes dringlich, umfangreiche theoreti ch
e Untersu-
20. eplember 191fi.
ie beim ersten Bau gestellt waren, und im
Jahre 1910
wurde die Brücke, die auch neue, tiefer ge~ründe
te Pfeiler
erhalten sollte, erneut ausgeschrieben. Es w
ar den Be-
werbern dabei freigestellt, auf die verschie
denen E!1t-
würfe de Ingenieuramtes, die sich name.ntlic
h auch.hlO-
sichtlich der llufstellungsweise untersc~JJede!l' un~
lttel­
bar zu bieten, als auch elbst neue Entwurfe emzur
elch~n.
Wir haben über den Rusfall des Wettbewe
rbes Im
Jahrg. 1911, S. 450 ff. der Deu.tsch. Bztg. u~.ter Da~ste
llung
des Liniennetzes der wichtigsten Entwurfe
naher be-
richtet. Wir drucken in llbbildunJ! 2 hieraus
das chema
des zur llusführung gewählten Entwurfe.
der ~t. La-
wrence Bridge Co. in Montreal, der.dle
llusfuhrung
übertragen. wurde, noch einmal ab. DI~se Gesel.'
.schaft
ist aus der Vereinigung mehrerer kanadisch
er Brucken-
baufirmen entstanden. (Erwähnt sei, daß unter den
4




N ürnberg R.G.sich befand, derenEntwurfsi
chdurcheine
erhebliche Vergrößerungder Spannweite des e
ingehängten
Trägers gegenüber den Kragarmen, durch
große Feld-
teilung und klare, einfache llnordnung de
tabsystemes
auszeichnete).
Die Brücke fällt in die Rchse des alten Bau
es, die
Hauptträger-Entfernung war wesentlich v
ergrößert, es
sollten aber neben 2 Gleisen zunächst nur 2 F
ußwege mit
übergelührt werden, während von der Her
stellung be-
sonderer Straßenfahrbahnen, die anfang
vorge ehen
waren, l\bstand genommen wurde. Die Span
nweiten ent-
sprachen, wie schon erwähnt, nahezu dem al
ten Entwurf.
Rls Baustoff wurde für den Mittel- und den
Kragträger
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Vermischtes.
Zum O. Geburtstag von l\dolf Weinbrenner. ~
15. September 1916 beging in Karlsruhe der ehemahge
Professor der fuchitektur an der Technischen Hochschule
in Karlsruhe Geheimer Oberbauratl\dolf Weinbr e nner,
die Feier seines achtzigsten Geburtstages. 1\dolf Wein-
brenner ist ein Enkel des am 1. März 1826 gestorbenen
großen badischen l\rchitekten Friedrich Weinbrenner.
l\m 15. September lR36 in Rastatt geboren, ma~hte
1\dolf Weinbrenner seine fachlichen Studien am damahgen
Polytechnikum in Karlsruhe und trat nach 1\blegu~g der
Staatsprüfung im Jahre 1860 in den Dienst der badIschen
Staatseisenbahn-Verwaltung. Er wurde als 1\rchitekt bei
den Eisenbahn-Hochbautenin Konstanz und in Mannheim
verwendet, wo nach dem Tode EisenIohrs 1854 die um-
fangreichen Bahnhochbauten der ersten Periode der badi-
schen Staatseisenbahnen fort~esetzt wurden. Im Jahre
1872 wurde. er als fürstenberglscher Ho~ba~meisternach
Donaueschmgen berufen und übernahm 10 dIeser Stellung
vo~allem auch Wiederherstellungsarbeiten in Heiligenberg
bel Pfullendorf in der ähe des Bodensees. wo sich ein
reic.hes fürstenbergisches Schloß befindet. Im Jahre 1880~rhlelt Weinbrenner eine Berufung an das Polytechnikum
10 ~.arlsruhe, dem er bis 1911 als erfolgreicher Lehrer an-
gehorte. In dieser Zeit führte er auch Monumentalbauten
!lnd eine Reihe kleinerer Bauwerke aus. Seither lebt er
Im Ruhestand, blieb jedoch Mitglied des großen Rates der
Techn. Hochschule. Der Jubilar ist frisch und wohlauf.-
. Für unseren "Deutschen Baukalender 1917' folgendeBJt~e: An alle diejenigen preuß. Hrn. Regierungs-Bau-
meIster, deren Prüfung jahr zum Baumeister in die Zeit
von 1906 bis einschl. 1916 fällt und welche sei es durch!\usscheid~mgaus den l\nwärterlisten für die Anstellung
Im ~taa.tsdlenst, durch Wohnungswech el, Beschäftigungs-
loslgkelt oder durch l\nnahme von Stellungen im Ge-~~inde-.oder Privatdienst usw. glauben annehmen zu~urfen, 10 dem gegenwärtig in Neubearbeitung befind-
hchen Personal- Verzeichnis unseres "Deutschen Bau-kalende~s" für 1917 keine Berücksichtigung gefunden zu
haben, nchten wir die Bitte, uns die bezüglichen 1\ngaben
unter deutlicher Angabe von Namen, Titel und
Prüfungsjahr gefl. umgehend zugehen zu la sen.
Die 21eiche Bitte richten wir an die Hrn. tadtbau-
mei ter, Bezirks-Baumei ter usw. in den mittleren
Orten des Deutschen Reiche, soweit Verände-
rungen tattgefunden haben, sowie an die selb tändi-
gen Hrn. Privat-l\rchitekten und Bauingenieure
und ersuchen sie höflich, zu dem Verzeichni s der eIben
die Berichtigungen für den Jahrgang 1917 schleunigst
an unsere Redaktion gelangen zu las en.-
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb zur Erlangung on Ent ürfen für ein
neues Sezessions-Gebäude in München wird von der baye-
rischen Fach~enossenschaft ange trebt, seit die schon
längstin AUSSICht genommene Errichtung dieses Gebäudes
durch eine Stiftung von 250000 M. eitens des Groß-
Industriellen Philipp in Leipzig der VerwirkTIchung um
einen wesentlichen chrilt näher gerückt worden ist. 1\.ls
Baugelände ist ein Teil des alten Botani chen Gartens.1D
Aussicht genommen. Die Münchener Sezession hat Ihr
l\usstellungs-Gebäude wiederholt gewechselt. Von 1892
bis 1 96 befand sie sich in einem vorübergehend nach den
Plänen von Paul Pfann in der Prinz Regenten-Straße
errichteten Gebäude aus Holz. 1 97 wurde ihr darauf
vom Staat das arn Königs-Platz gegenüber der Glyptothek
gelegene Ausstellungs-Gebäude bis auf Widerruf zuge-
wiesen. Dieser erfolgte 1914, al mit der Neuordnung der
Museumsverhältnisse in München auch das l\us tellung .
Gebäude am Königs-Platz zur dauernden l\ufnahme von
Staatsgut in 1\ussicht genommen wurde. Infolge des
Krieges wurde jedoch die Frist zur Räumung die es. Ge-
bäudes bis 1916 erstreckt, odaß die Au tellung die eS
Sommers noch abgehalten werden konnte. Nunm.ehr
aber wäre die Sezession obdachlo geworden, wenn DIcht
ickelstahl im Uebrigen einfacher Rohlenstolfstahl ge- die Stäbe Druck dauernd nachgeben, etwas über der vor~e·
wählt.Fürletzteren waren vorgeschrieben:43,4-49,Okg,qmm schriebenen Mindest-Streckgrenze lag: Die Quer.schmtte
Zerreißfestigkeit, 24,5 kgjqmm Mindest-Str~.ckgren~~, 24,2 waren dabei wesentlich teifer au gebildet al~ bel der ';Ir-
- 21,4 % Mindestdehnung auf 20~ mm Lange, wahrend sprünglichen Ausführung. Im Uebrige1"' war die Bauweise
die bezüglichen ZaWen für den NIckelstahl waren: 59,5 eine ähnliche, wie bei der ersten Herstellung, d. h. es wurden
- 66,5 kg/qmm, 38,5 kg/qmm, 18,8 - 16,90;0. Die ges.?mte wiederBolzenverbindungenderKnotenpunkteund1\uge~­
Stahllieferung wurde der U nited S ta te s ~.t eel C.o. 1.;1ber- stäbe für die Zugglieder des Obergurtes .angewendet, dIe
tragen, die in Montreal besonder~Werks~attenmIt eme!D aber jetzt auch aus genieteten Konstruktionen zusammen
1\ufwand von etwa 5 Mil!. M. Kosten ernchtete. Um dIe gebaut wurden. "t'
S· h h' d D k t"b 1\ k 'ckenzu erproben Ueber den Bauvorgang ist einleite.nd schon das olgeIC er elt er tUC s a e gegen uso m.. . I ' gesant. WI'r behalten uns vor, auf dIe Katas.. trophe undwurden umfangreiche Versuche. mIt Staben m. ,.nat. '" h
Größe angest?llt, die zum Ergebms hatten, daß bel belden ihre Ursachen zurück zu kommen, sobald nahere 6C-
Stahlsorten die spezifische Druckbeanspruchung, unter der richten und achverständige Urteile vorliegen. -
-------
die tiftung des bayeri chen Großindu triellen in L.eipzig
gekommen wäre. Durch ie i t die auch vom bayenschen
Landtag anerkannte Erhaltung der eze sion i!D ö!fent-
lichen Kunstleben Bayerns auf absehbar~ Z~Jt hi~aus
gesichert. Das neue Gebäude soll nicht allem dIe voruber
gehendenl\us tellungen der ezession, ondern auch deren
ansehnlichen eigenen Be ·itz an Kunstwerken aufnehmen.
Wettbewerb für da "Haus der Freundschaft" in Kc:m-
stantinope!. Der .Bund Deutscher 1\rchitekten~hatte sIch
in einem Schreiben an die .Deut ch-Türkische.Ver.-
einigung~ in Berlin gewandt mit der l\nfrage, ob die Zel-
tungsmeldung zutreHend sei, wonach zwölf Mitglieder ded~
.Deut chen Werkbundes" nach Konstantinopel ent an.
worden seien, um Pläne für ein .Freund chaftshaus~ 10
Stambul auszuarbeiten und gegebenenlall ob der Wett-
bewerb auf diese 1\rchitekten be chränkt werden sollke.
Der B. D.1\. brachte in dem Schreiben zum 1\u druc •
daß diese auf einseitigen Vorschlag erfolgte 1\u wahl1\de
f
r
1\rchitekten weder im Interes e de Gelingens der .~­
gabe liegen, noch der Stimmung in den verbündete~Lan-
dern ent prechen würde, daß vielmehr die 1\usschrelbun.g
eines allgemeinen Wettbewerbe unter d~.n.l\rchl­
tekten der Mittelmächte auf Grund ein~s sorglalhg ~?\i:
bereiteten Programme zu emp~ehlen seI. Darauf erBle _
der B. D.l\. die Antwort, daß eme l\nregung ~n den ~un
ausschuß für das .Hau der Freund chaft" eltergeie d~r
sei. Es darf erwartet werden, daß der Bauaus chu , u-
aus Vertretern der tifter der Bau umme und der z
ständigen deutschen und türki chen Behörden be teh~,
dem berechtigten Wun che des .Bunde Deutscher Archl-
tekten~ Gehör chenkt. - -6
Im internationalen Ideen-WeHbe erb betr. e~nen J;le-
bauungsplan der Stadt Zürich und ihrer ororte md wZlll-
kommene Abänderungen der Besti~u.nge!1erfolgt. u-
näch tistent prechendderZeitJagedleFn t~lszu.m31.D~
1917 erstreckt worden. Für ~?ch .tens.5 Pre!. e md 65 .•
Franken au gesetzt, für l\nkaufe m TeJlbetragen yo~ ~mh
destens 2500 Franken weilere 15 00 Franken, die J~. oC
nauch zur Erhöhung der Preise verwendet werde~ durfe
chFür wenigstens 5 gute,. jedoch wed~r du.rch:rep:ers~e_
durch 1\nkauf au gezeichnete Entwur.fe looot F~anken er-
richt außerdem zu Belohn.un~en v.on t~ 2 . Ver-
mächtigt. Die e Entwürfe bleiben Im Eigentum Ih~:~ das
fas er. Die e ergänzenden Be timmungen w'l;' wesent-
Intere e an dem bemerken werten WeUbewer
lich erhöhen. - d Bau einer
Im , ettbe, erb betr. orent tirfe für en Id liefen
olk chule und einer Hilf 'chule in Cöln-Ehren~e ft Ent-
35 Arbeiten ein. Für je 1,00 \. ~urden ange ati lbig'
würfe der Architekten P. Gendeblen und R. HR ~t mitfür je 00 M. Entwürfe von Paul e.~la.ch, P. Eec t ürfe
P. Bachmann und J. Wentzler; fur Je 500 M. .n .
der Architekten Ker chgen ,A. Böll und KleInertz,
für je 300 \. Entwürfe der Arc~!tekten eu f!.e r t, Fra nck,
chreiterer Relow, ocker, chutz Haug,
ch ü 11 e r & c h mit Z. äml1iche Prei träger wohnen
in Cöln. - .. f fürIm , eltbewerb zur Erlangung on orenh ur en .
Denkmäler für gefallene Kri~ger.,!.uf~en Friedhöfen in Cöl~
liefen 100 Bearbeitungen em. Fur Je 1 M. urden an
gekauft Entwürfe von Franz Brantzky und Ludw.
Lindelauf mit Bildh. G~rard; für je 600 M. ein Entwurf
des Bildh. A. Radermacher und zwei Entwürfe .von
Franz Brantzky; für je 4 M. Entwürfe v~.n BIldh.
perling, von Franz Brantz~yund v~n chonefeld
& Wen tzler' für je 300M. Entwurfe von Blldh.1\. Hertel,
Bildh. F. Aibermann mit Recht, Bachmann .und
Foeth Bildh. Jos. Brülin. Bildh. F. P. König, Bildh.
J. B. Schreiner, H. P. imon, sowie Wentzler
chönefeld. -
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-
Rriegsgedächtnis· Stätten.
Eine F\ nregung für Bremen. Von Fritz Schumacher in Hamburg.
orKurzem ging die Kunde durch pierungs - Fragen mit sich, die bereits von einer
die Blätter, daß in Bremen's Kommission von Fachleuten begutachtet sind und
Schwesterstadt L11beck der Ge- von denen hier nicht die Rede sein solI; das löst
danke aufgetaucht sei, die aber zugleich gewisse historische Gestaltungen, die
alte Katharinen-Kirche, die got- mit dem Dom in Verbindung stehen, aus dem Bann,
tesdienstlichen Zwecken nicht in den sie durch die nunmehr zerstörten Bauten
mehr dient, als Erinnerungs- vor mehr als einem halben Jahrhundert geschlagen
denkmal des Weltkrieges auszu- wurden.
gestalten. Professor Schäfer, In der Zeit, als Heinrich MUlIer den Doms-Um-
der vor Kurzem in seinem "Mu- gang baute, waren die Grundsätze 11ber das Ver-
s~um für I.<unst und Kulturgeschichte" gezeigt hat, hältnis von Neugestalten zu Bestehendem noch nicht
wie man einen a~gestorbenen Bau wieder lebendig in dem Sinn erkannt und durchgebildet, wie dasmac~en k~nn, weIst auf diese Möglichkeit hin, und heute der FaIl ist. MUIIer war im Rahmen seinerunwil~kUrh~h ents!eht vor der P~antasieein Bild voll Zeit dem Bestehenden gegenUber im l\lIgemeinen~~n~~g~altI.genReizes un~ zugleich voll ~hrwUrdiger ein feinfUhlender F\rchitekt; trotzdem mü sen wir
.eler IC kelt, wenn man sich vorstellt, wie edle Kunst heute sagen, daß er bei den Doms-Um
gang-Bauten
emen solch~n Ra~m ausgest~!te!1kann. . sein Gegenwartsrecht nach heutigen Begriffen ge-
So ~emg es Im gegen.wartIgen l\ugenbhck im walUätig durchgesetzt hat.~lIgememen angebracht sem mag, Denkmäler wirk- Das bezieht sich vor f\llem auf den alten Kreuz-
hch z':l for.men und so das mitten in der Unruhe des gang des Domes. Die schlichte Viereckfor~, in der
~~sc~IChthch~nGeschehens vorweg zu nehmen, was er sich ursprünglich enHal.tete, .wurde schrag abge-
st In der stIllen Muße des Betrachtens seine reife schnitten sodaß nur noch em Teil de alte
n Gewölbe-
Gestalt.ung find~n solI, so .sehr ist es erfreulich, wenn ganges beste~en blieb. .Später wurde das reizvolIe
man Sich bereits Uber einen Grundgedanken klar Bild dieses Teiles durch Embauten entste
Ilt, der Kreuz-
,,:~rd~n kann, an den in einer Stadt später das Be- gang wurde aufgesogen von den.Bedürfnissen d~s
durfms na.ch dank~arer Verehrung an zuknüpfen ver- neuen Bauwerkes, er ver chwand für da Bewußt eIn
mag: Gelingt es, einen solchen Grundgedanken mit der l\ußenwelt.
den Innerste.n Wur.zeln ~iner ~tadt .in Beziehung zu Diesen Kreuzgang neu zu erwec~en ist eine
setzen, so Wird er In seIner eigentlichen Gestaltung der selbstverständlichsten und auch vo
n Jener Kom-
um so sicherer heranreifen können, je mehr sich mission betonten l\ufgaben beim Wiederaufbau des
die Phantasie in ihn einlebt und ihn unter dem un- jetzt Zerstörten. In ihm sehe ich den gegebenen Rah-
mittelbaren Eindruck des Erlebens auf seine Stich- men filr die Stätte der Ehrung und des G
edächtnisses,
haltigkeit zu prUfen vermag. Manchmal aber wird die dieser Krieg von uns fordern wird.
Bei der Neu-
aUch eine l\nsicht, die in andere Entschließungs- gestaltung des jetzt in Trümmern liegenden Baukör-
ge.biete eingreift, nur dann wirklich durchf11brbar pers wird es nicht schwer sein, den alte
n Kreuzgang
sem, wenn sie langsam auf ein erstrebtes Ziel hin in höchst reizvolIer Weise wieder ersteh
en zu lassen.
vorbereitet wird. Die schönen alten Gewölbe sind in eine
m stattlichen
. Das mag es erklären, wenn hier fUr Bremen Zuge sowohl aus dem einstigen Umbau,
wie aus dem
eInem Gedanken näher getreten wird, der eine Form Brand unversehrt hervorgegangen; da
s Ganze wird
ges Krie~s-Erinnerungsmalesbetrifft, die ganz ge- ohne, daß viele Zutaten nötig wären, seinen alten,
d~ren seIn Würde aus Eigentümlichkeiten, die nur feierlichen Charakter wieder erhalten können. E
s
leses. eine Mal vorhanden sind. wird möglich sein, diesen Eindruck du
rch eine tor-
e' Mitten im Krieg hat eine Feuersbrunst Bremen artige Oeffnung mit der Straße in engst
e Verbindung
Ores Mittelpunktes seines Kulturlebens beraubt. zu bringen, sodaß man vom bunten Verkehr desD~~a~:Jn, in dene." der Künstlerverein hauste, der ~arktplatzes unmittelbar in den heimlichen Frieden
fiche s .mgang", hegen in Trilmmern. In den bau- dieses Hofes treten kann.
lich n Mlll.elpunkt Bremen's der kaum noch beweg- Und nun denke man sich neben d
er Turm(ront
Gerschien, weil hier da~ Gefüge des hi torisch des Domes ein weiteres Portal, das durch beziehungs-
ewordefen ~ilckenlos in einander greift ist dadurch reichen Schmuck vorbereitet auf den neuen Zweck
Dnver~u et eIne ~ewi se Beweglichkeit 'gekommen. der l\nlage: die Ehrung der Helden des Welt-





° hht Es IS 11 m wie _füreh~en bhra~~S ~äehst. füllt es ein~ vor ~i: Städte,
s<eh... ab... ... Es g,hl W klhaben,aus Fü' B«men Bedingung" chenMitlelpun
de
, S'adlrge besonde'e inen hi lo"s n Eind,ücke Mitlel-
die :Vie B,ei:':~':tIiChe an~e~~Chl mll d~S~~hon da-de' so slU' aß alles, wa ehnchl w'~ni
überwiegt, d mmenhang glloeren sehel . . Bismarek-
' Zusa u ye' {Ü, em daßpunkt 10 Bedeutung Z den Platz l'ch hervor, Isdu<eh an , B'emen 'I deul' d'e ihm a1\ls man ~~e Inl es be,e'der Dinge, 'S'älle alsDenkmal u1., 'die Eh'Unfiegen, nu~ el;:eigen,.m
d
de, B,e'W~'le am Herze':,mplinde,; .JenRalhaus ~~h~~~~i~eund anüg~m~a:nSichD~~al~e::be~ z:~g~e~' es
Iiche Pla'zge~e'i.;ide' ha6utlichkeil, wIe Malen be-seinen D~':le, gleichen'l :eschi,hlhCh~~digenPlatzschon ml Ib die es ml noch emen w. . erha G bieteIst, mn besäten e u finden.reit eng Betonungen zfür neue
h eine bilderg:~chreitet durc fängt den ~ken' man s l.. tzlich um Seite bhk-B'ume 10c H~lIe und p 01\ f d... eIne? kup-schmückJ~, s'ille'al~ H~~'Zu~gen dieU~~[~;egseine,ksee~a~e~alerisChnedndi:~oehra~endd~~ alten GewöDl~:
D mes u ber sm rden.pel dees he~ein; ringSugma~ neueTat~n gme~~mentalenTü,m E innemn , d hie, m ig" zuT,äge, d:~, Gelallenenid~s Umganges de;i~wheson_Name~ an de, Wan , e,einigl, un d' heson-Ir:tseblr'fl~nGmppen sind ~~fl:'ch' jeweiligh~~ mögenemze ne slwe,k eh,1 Y' e Duzw,"c an diede,esl~~ine, sofch'\'j ~~~P~e~ Ednne,~~~ Hanse-de,e a Joche de, ,a nen de' Name de,e mö-~~hl~~~I'j\fl~~n~;;h~~~~~ i~~ u~~s~~~:la:~:nd:~;~~ di~~:~g;~~~~~ f:::r."~~:i~~I~~~m~~f~ B~:'d:die ~roo sen hervorragden. Bäumen möe lungen istErelgms Rasen unter e~ m Künstler ge~~f':~~hen'~:I::~:l~
des Raumes, in dem Brahms' Requiem zum ersten feiern, als auf dem Boden, von dem aus die Väter
Mal der Welt erklungen ist; nirgends kann die alte einst trotzig ihre Rechte verteidigten und ihre Macht
Hansestadt Bremen die Taten ihrer Söhne besser empor richteten. -
Die Randbebauung des Marktes in Prenzlau mit überragender Marien-Kirche.
l\us: Siedler, Mlirki cher Städtebau im Mittelalter. Verlag von Julius Springer in Berlin.
Literatur.
SCh.lt~~rkischer tädlebau im Millelalter. Beilräge zur Ge-
lu gICd e de~ E?l tehung, Planung und baulichen Entwick-
1 n er.marklschen tädte. Von Dr.-Ing. Ed.]ob t ied-bil~ Regle~ung -Baumei ler. Mit J Landkarte und 207 Rb-
Pre.unl~eMnIm Text. Berlin 1914. Verla~ von ]uliu pringer.
I . (Hierzu die Rbbildung . 402).
me Da vo.rlIegende Werk, eine im hohen Grade willkom-
i t ~e ~belt Zur Bauge chichte in der Mark im Mittelalter,
us em Wettbewerb um den trauch·Prei des l\rchi-
23. eplember 1916.
tekten-Verein zu Berlin hervorgegangen, in dem 1913
das Thema gestellt war: "Ueber die Planung der mär-
k i chen 0 rtsch arten". Den Preis von 3000 M. gewann
i e dIe r, unser Werk ist eine reiche Frucht dieses schö-
nen ieges.
Für die heutige Be iedelung der Mark kommt erst
die Zeit nach den Ollonen in Betracht, al Kaiser Lothar
(1125-1137) l\1brecht den Bären 1134 mit der ordmark
belehnte. Da führte zu einer dauernden Besetzung des
Landes, deren erste Periode sich mit einem wirtschaftlich
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unerschlossenen Gebiet ohne Straßen und Wege zu
beschältigen halte, während eine zweite Siedelungsperiode
bereits Straßen vorfand, auf denen die Besiedelung weiter
dringen konnte. Das Ziel der ersten iedelung im zweiten
Drittel des 12. Jahrhunderts waren Priegnitz und Havel-
land, auf welche die Besetzung des Landes zwischen Ha-
vel, Spree und Oder mit Zauche, Belzig, Jüterbo~, Teltow
und Barnim folgte, während von Süden die Niederlau-
sitz besiedelt wurde. Mit dem 12. Jahrhundert schloß die
erste Periode ab; die zweite füllt das 13. Jahrhundert und
schiebt die Ostgrenze weiter vor, Uckermark und Neu-
m.~rk wurden besetzt und die Siedler drangen selbst bis
Rugenwalde an der Ostsee vor. Ueber das Besiedelungs-
gebiet belehrt eine klare Karte.
. ~as erste Vordringen war ein kriegerisches, ihm folgte
die kirchliche Eroberung, dann erst setzte die bäuerliche
und büq~erliche Tätigkeit ein. Neben burgartig ausge-
baute Stlitzpunkte traten die kirchlichen. Prämonstra-
tenser und Zisterzienser ruIen Holländer zur Kolonisation
herbei, die Ueberschwemmungen und andere Not aus
der Heimat in verwandte Gegenden vertrieb. 1\uf den
Bauer folgen der Hausierer und der Handwerker, dann
kommt der Kaufmann mit Roß und Wagen. Erst gegen
Ende des 13. Jahrhunderts ließ der Strom der Einwanderer
nach. Zur Sic.herung des Landes entstanden Burgen, in
deren Schutz die Siedelungen angelegt wurden. Es ent-
stand der Markt als Zusammenkunltsort von Käufern
und Verkäufern.
Städte im späteren Sinn kannte diese Periode noch
nicht; sie treten erst in der zweiten Siedelungs-Periode
auf. Teils entwickelten sie sich aus den alten iedelungen,
den Burgen und dörflichen Marktorten, wenn Handwerk
und Handel blühten, teils wurden sie ..aus frischer Wur-
z~l" als einheitliche Gemeinwesen begründet. Letztere
k~nnen.als veredelte ..suburbien" betrachtet werden. Das
b~rgerhches.uburbium der ersten Epoche war eine 0 ffe n e
Siedelung, die .Stadt ~Is Ergebnis der zweit~n Siedelung
wurde befestigt. Die Stadt wurde durch Ihre Befe ti-
~l;mg selbst wiede~ eine Burg. 1\us der Entwicklung der
.Iedelung .ergab sich dann, daß die räumlichen und bau-
h<:hen BeZiehungen von ßurg und tadt im 1\usgang des
Mittelalters vielgestaltige waren.
Durch diese sehr anschauliche s;!eschichtliche Darle-
gu,ng schuf. sich Jobst Siedler die Grundlage, auf der er
seme I\rbelt aufbaute. Diese betrachtet zunächst die
Plangestaltung der nicht tädti chen iedelungsformen des
Dorfes und ~arktl1ec.~ens, geht dann zur Stadtwerdung
und Stadtgrundung uber und schildert nun die Stadt-~Ianung nach Grundlage und nach Bestandteilen de
St.~dtplanes,.um darauf den Stadtplan als Ganzes zu
wurdlgen. Diese Untersuchungen füllen den zweiten Teil
des Werkes, dem der erste Teil mit der oben berührten
Geschichte der märkischen Kolonisation und der bei ihr
verwandten Siedelungen vorau gehen. Der drilte Teil i t
dem Rufbau der märkischen tadte gewidmet und be-
t~achtet ~en Rufbau der Stadt in der Gründunglizeit und
die Entwicklung des Stadtbildes nach dem Umrißbild der
Stadt, sowie des Marktes, des Bürgerhau es, der Befe ti-
gung usw. Ein weiterer Teil des er ten Buches beschäftigt
sich in kurzer, vergleichender Form mit dem mittelalter-
licl1en tädtebau im übrigen Deutschland.
Die z we i t e H ä II te des Buches enthält in der Haupt-
sache eine tädtebauliche Entwicklunl! geschichte der
einzelnen märkischen Städte de Mittelalters in alphabe-
ti cher Reihenfolge von l\ngermünde bis Züllichau. 1\ls
Ergänzungen zum ersten und zweiten Buch sind eine
große Reihe erläuternder I\nmerkungen gegeben, welche
die nötigen Literatur-Hinweise enthalten und den Stoll des
Werkes in wünschenswerter Weise ergänzen. Wer schon
einmal in der Lage war, einen chaotischen StoU wissen-
schaftlich zergliedern zu müssen, wird den folgerichtigen
und übersichtlichen 1\ufbau der Siedler'schen I\rbeit be-
sonders anerkennen.
Für d~n Städtebau un erer Tage sind von großer Be-
deutung die 1\bschnitte über Stadtplanung und tadtauf-
b.au. ..Bet~achtungen allgemeiner Natur beziehen sich aufF~formlg~!burg?rtige oUene tammsiedelung, auf bäuer-
lC e und burge~h~~e.Marktllecken, auf iedelungen be-
sonderer 1\rt, wie ludI che und wendische auf Dorfsiede-
lungen uO.d auf die Verteidigungsfähigkeit der Stadt. 1\1~.eskand~elle des S~adtplaneswerden behandelt die Plätze
le tra en und die Baublöcke ; von er teren der gewor~
dene und der geschallene Markt bei der tammsiedelungd~rd~arktPI~tz als Teil einer mittelalterlichen Ge amt~
sie e ung, d~e Ne~enmärkte und der Kirchplatz. Die
Straß.en s<:helden sich schon so früh in Verkehr y tem~nd m NIchtverkehrssystem. Ku den Reußerun en
uber den Stadtplan als Ganzes verdienen vor allem ~e-
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achtung die einzelnen Typen .der Planbildung un~. zwar
das Ein traßen-System, das Rlppensystem, das Facher-
system und das Blocks):'.stem.. W.as der S~ad~plan ü~er
die Entwicklung selbst erzahlt, wird 10 scharf mmg.er Welse
herausgelesen. Hinsichtlich d,: 1\ufbaue der tadt be-
stand in gewissem Umfang ~lOe gesta!!elte B.ebal;lung:
am Markt st-anden die öflenthchen Gebaude wie Kirche,
Rathaus chauhaus die 1\nlagen der handwerklichen undkilufmä~nischen G~nossen chaften, die chuh-, Tuch·,
Brot- und Fleischbänke, zu denen ich bald die chul~.n
gesellten. 0 weit der Kern der Stadt noch Raum fur
bürgerliche Wohn tälten halte,.. gehörte ~r der hande.l-
treibenden Bevölkerung. In den au~erenVierteln lagen die
Wohnstätten, Wirtschaltshöfe und die cheunen der Rcker-
bürger. Von einer dichten oder geschlo e~en BebaulJ.!lg
der Stadt konnte in dieser Periode noch keme Rede sem.
Das Wort dieses Werkes nun wird in der schönsten
Weise durch das Bild ergänzt; musterhaft klare St.adt-
pläne und nicht minder schöne 1\nsichten - von belden
sind Beispiele wiedergegeben - machen das ~erk zu
einer der wertvollsten Bereicherung"n un erer Literatur
über Städtebau. - - H. -
Die bauliche Entwicklung Münchens vom Miltelalter
bis in die neueste Zeit im Lichte der Wandlungen des Bau-
p~lizeirechtes. Von Dr.-Ing. Jo eph ~ieden.hofer, R~­
glerungs-Baumeister. 205 IJruck elten. Mit 48 1\bbll-
dungen, Verlag von Ernst Reinhard~ i~ Münch.en•.
Das trefflich ausgestatte~eBuch z~~gt10 ge~ch~chthcher
Folgean der baulichen EntwlcklungMunchens 10 lichtvoller
Wei e und an Hand gut ausgewählter Hau - undBau~lock­
grundrisse einmal die innigen Beziehungen ZWischen
Baupolizei-Bestimmungen und Wohnungsgestalt~ngund
zum anderen den ungeheuren Einfluß dieser Be hmmun-
gen auf den hygienischen Grad des Block-yerbauungs-
Verhältnisses. Die chrift bekundet, daß I~r .verfasse~
den gesamten toff beherrscht und die neuzeitlichen R.n
schauungen und Be trebungen auf tädt.ebaulich hYfr-
nischem und kon truktivem Gebiet ein eigen .nenL?t.Ba~~
Buch enthält ehr wertvolle Material und ~erd~ntl~lizei­
krei en allgemein bekannt zu wer~e,?,. Keme ~~ätebau­
behörde und keiner, an den baupohzelh~heund die chrift
liehe Fragen herantreten, ollten versaumen, ber oUten
zu lesen. Die einzelnen tadt,:,erwalturg~ntntwicklung
ver uchen, in ähnlicher Wei -e Ihre bau ICdeart pläne der
einer For chung an der Hand der t~dt-~. Geltung ge-
ver chiedenen Zeiten und der hlerbel. 1O _
wesenen Baupolizeiordnungen zu unterZiehen.
Prof. J. Brix, Charlottenburg.
Literatur- erzelchois. .
Kai end e r fu r Hei zun 2s-, LUft ungs- un d Bad e tech nh~i~~~
Erstes. kurz gelaßtes achschlagebuch I~~ yesKlidnger.
Techntker. Ilerau gegeben von Ob.-Ing. . '8 T b 11
21. Jahrgang 1916. Mit 115 1\bbildungen u!,d 11 a e en.
lIalle a. . 1916. Carl Marhold. Pr. in Kahkoband 3,20 M.,
in Leder 4 M.
Kalender fUr Ge undheits-Technik~r. Ta chenbuch
fUr die 1\nlage von LUltung _, Zenlral-I1~lzungs- und Bade-
Einrichtungen. Herausgegeben von Dlpl.-Ing. Hermann
RecknajZel. 20. Jahrgeng 1916. Mit 104 1\bblldungen und
91 Tabellen. MUnehen 1916. R. Oldenbourg. Ge~. 3,5O.M..
Uh Je ndIngen ie u r- KaIe nde r. BegrUndetvon Wllh.Helnrlch
Uhland. 42. Jahrgenll 1916. Beerbeitet von Ing: F. Wi Icke.
In z ci Teilen. I. Teil: Te chenbuch. 11. Tell: FUr den
Konstruktion ti eh. Leipzig 1916. 1\lfred Kröners Verleg.
Pr. Reb. in Leinen 3 M.
Tonindu trie-Kalender 1916 in 3 Teilen. erlag der .Ton-
industrie-Zeitun .. G. m. b. H. Berlin W.21. Pr. 1,50 M.-
1\u atur und Geiste welt. ammlung wi en ehaftlich-
gemeinver tllndLicher Dar teilungen. Bd.453: Deut che
Baukunst im 19. Jahrhundert. Von 1\delbert Matthaei.
Mit 35 Rbbild. im Text. Bd.45: atur und Men ch.
Von Prol. Dr. Max Georg chmidt, Realgymnasial-Dir.
Mit 191\bb.imText.- Bd.464: Die altdeut chen Maler
in Uddeutschland. Von Helene emitz. Mit 1 Rbb. im
Text und einem Bilderanhang. Leipzig 1914. B.G.Teubner.
Pr. de Bändchen geh. 1 M., geb. 1,25 M.
Bauen und Wohnen. illustrierte volk tUmliche Sondernum-
mer Oesterreich. 2. Jahrg. Rrchitektur, Ingenieurbaukun t,
tädtebau,Bauindu trie, Bauhygiene, Kun t, Volkswirt chaft-
liche und juristi ehe Fregen. Hereu gegeben von Heinrich
Pfedler. Leipzig 1914. Heinrich Pfeifler.
Christian, Dipl.-Ing. Rnillge und Betrieb von Luft chilf-
hilfen. Mit 47 Textebbildungen. MUnchen 1914. R.Olden-
bourg. Pr. geb. 4,50 M.
Inhall: Kriel!sl!edllehlnls-SIlIll n. - Lil ralur. - Hbblldungen IlU
Prenzillu In der Mark Brandenburg. - . _
Hierzu eine Bildbeilage:
traßenbiId aus Wertheim am Main.
Verllll: der Deut ehen Blluzeilunl!. O. m. b. H., In Berlin.
FUr die Redllklion verant orUieh: I\lb rl Hofmllnn In B rlln.
Buchdru k r i Oll lllv eh nek hß . P. b r in B rlin
No. 77.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50.JAHRGANG. N2 78. BERLIN, DEN 27. SEPTEMBER 1916
Das Verfahren der Grundwasserspiegel.Senkung beim Bau des Straßenbahn-Tunnels
"Unter den Linden" zu Berlin. lIierzu die !\bbildungen . 107.
m Rn chluß an unsere Rusführunj!en über 27,14 m, und da sich der ungesenkte Grundwa serspiegel
den Bau des traßenbahntunnels Unter den auf 31 ,fl n1 über . befir.det, beträgt die
größte Rbsen-
Linden in No. 30,31 und 33 der ~Deutschen kungstiefe im Tunnel selb t 31,6 - 27,14
= 4,50 m.
Bauzeitun~t d. J., welche die Durchführung In jedem Tunnel auf der Südseite der Linden befand
der Rrbeiten nur kurz berühren konnten, sich eine be ondere1\nlage, während diese
im viergleisigen
seien heute noch einige Rngaben und 1\b- • ordteil de Tunnels neben einander
gelührt werden
bildungen über die hierbei zur l\nwendung gelangte konnten. 1\bbildung 1 zeig
t die Wasserhaltung anlage
ndwa erspiegel- enkung gebracht, die un on der ährend des Betriebes in die em
Teil des Tunnels.
dusführenden Firma zur Verfügung gestellt sind. Da es lerner notwendi~ war, das \'on den
Rampen
Diese Rrt, die Baugruben trocken zu legen und so herabfließende Wasser in Grub
en zu sammeln (vergl.
einen übersi htlichen Bauplatz zur sicheren und vorteil- l\bb. (ja, 0.31, .163 und llbb.13a bis 13c, I r.33, .17
5),
halten Iründung von Bauwerken unter günstigen Bedin- und es von dort in die Kana
lisation zu drücken, mußten
gungen für die llrbeiter zu schaffen, hat in den letzten eigen für diese 1,8 m tiefen
.Pumpensümpfe" zwei Tief-
Jahren bekanntlich außerordentlich große Bedeutung er- haltungen angelegt werden,
wobei sich eine größte l\b-
langt. 'eitdem die e Bauwei e i.]. 1 '9' von der Firma . l'nkungstiefe des Grundwa 'ser piegels von
ungefähr
Siemens & Halske 1\.-G. zum er ten Mal in größerem 6,3 In ergab.
Maßstab bei der Her teilung der Berliner Untergrund. 1\nfang Februar lY15 wurd
e die Grundwa erhaltung
bahn in der Tauentzien- traße zur 1\nwendung gelangt i t, in Betrieb ge 'etzt, Ende Jan
uar 1916 wurden die letzten
lindet ich unter den vielen Berliner Ru führungen zur Brunnen ieder entfernt. Di
e e standen im 1\llgemeinen
Herstellung und Vervollständigung de Groß-Berliner 5-6 m von einander entfernt
, nur nach der Tunnelmitte
Schnellbahnnetzes in den letzten beiden Jahrzehnten wohl zu, wo der Rndrang stärker
war, wurde der gegen eilige
kaum ein Bauwerk bei dem nicht von der l\bsenkung des l\.bstand verkürzt. Schwier
igkeiten teilten ich nicht
Grund\\'asserspieg~1 ebrauch gem.ach.t worde~ ~äre. ein. Da ausgepumpte Grundwasser wurde der Spree
• 0 wendet man diese Bauart augenblIckhch an bel amt- zugeführt. Die 1\bdichtung
der ohle, die von der Firma
lichen UnterRrundbahn-Bauten in Berlin, sowohl bei den C. F. Web er 1\.-U. ausgeführt
wurde, erfolgte gegen das
Erweiterungsstrecken de Netzes der Hoch- und Unter- Grundwasser in bekannter W
eise durch vierfache Papp-
gGru!l.dbah. n. esell 'chalt zwischen ollendorl-Platz ..un.d lagen die mittels Teerschich
ten mit einander verbunden
lelsd dl ·are~. Rbb.2 und 3 zeigen die Fertigstellung der Sohle
h releck, als auch aul der
gesamten Länge der ta I- und der Wa"nde im Trockenen, nachdem das Grundwa ser
sc en Nord üdbahn und der R. E. G.-Bahn Ge undbrun-
nen k"l U I durch die Wa 'serhaltung en
tfernt war. .
d - eu 0 In, lerner bei den beiden ntertunne ungen Ueber den Umlang der W
a serhaltung -Rnlagen gibt
e~. pree an der )annowitz- und an der WeidendamOler- 1\ fl
Brucke, ~chließlich bei dem Erweiterung bau des Bahn- die nachlolgende Zusammenstellung uskun :h~les Fnedrichstraße der Berliner. tadtbahn. Deshalb Wasserhaltungs-Rnlage fUr den Bau des Linden-du lt . tunnels.
L' r en gewiß Einzelheiten der Grundwa:serhaltung beim Rbge enkte nutzbare Fläche 3700
qm, mitllere Rb "enkung 3,3 m,
lOdentunnel, des 'en Bau jetzt seiner Vollendung ent- tiefsie f\bsenkung 6,3 m in 2 Staffeln, Betrieb dauer fe
-
gegen geht, von allj:!emeinerem Interesse sein.. bruar 1915 bi' Januar 19t6•
. ~el der If~rsleltungdes Tunnels selber k.am.dle b~u- R hrbrunnen und Leitungen. l\nzahl der Rohrbrunne
n
ausluhrende I'trma Sie m e ns & Hai s keimt emer em- 0 der I. "laffel 3.~, der 2. 'taffel . Saugeleitungen von 200
s.talfeligen Wasserhaltung aus. Die größte l\.bsenkung - und 250 mm Durchm. in der I
. taffel 334lfd. m, de~ 2. Staffel
hefe d~s _Grund wassers, die für den Bau de Tunnels 521fd. m. f\brIußleltungen von 300 mm Durchm. mnerhalb
selber n r k . h ( I Rbb 4 30 15) der Baugrube 42 Ifd. m, außerhalb 7~ Ifd. m. .I 'rage aOl, ergibt SIC vg. ., o. ,. :\1aschinenanlage. Elektrisch angetnebene Krel elpumpen.
eysdde
r folgenden RufsteIlung: Geländehöhe Unter den Es \\"urden aufgestellt:
..'
r In ~n ungefähr 1- J-l, t4 über ' ,Tunneldecke ein, chließ- 3 Ma 'chinensätze be tehend aus Je emer Krel elp
umpe
I h Schulzschicht 1,10 In lichle Tunnelhöhe 4,b5 m, Tun- a. m't einem Rohran~chluß von 250 bis 300 mm ~urchm: und
ö~110hle, bestehend aus Glällschicht, Betonkonstruktion, je einem Elektromotor von 42 und 65 PS, die an eigene
JC lung und berbau J 25 m, die erlorderliche l\.u '- Kraftanlagen ange. chlossen w
aren.
SChachtungsliete also 7 m. Der ti eiste Punkt lür die ,rund- b. Ein ebensolcher Satz zur
Re erve, umschaltbar a~ da
wasserhaltung im Tunnel selber liegt dann aul l, 14 _ 7 =- eigene Kraftwerk und an d
a elz der St. E. W. Berlm.
Das natürliche Recht des achkundigen.
ie in den ummern 74-76 der ftDeut: hen Bauztg." z 'eiten 1\bschnitt mit der Re 0
r g a ni at ion des
fe pr? hene Denkschrift deo Oe terreichLchen BeamtenkörpersderGemeind
eWienundeswerden
W. ngemeur- und Rrchitekten - Verein" in Wien: hier 1\n ichten niedergelegt
und Grund ätze aufgestellt,
ft len nach dem Kriege" beschäftigt sich in ihrem die über die Grenzen Wiens
hinaus für das Fach Bedeu-
405
tung haben, denn es handelt sich um das Verhältnis
des Juristen zum Sachkundigen in der Verwal-
tung, es wird eingetreten für das natürliche Recht
des Sachkundigen. Im Folgenden sind die Verhält-
nisse Wiens nur tierührt, soweit sie zugleich von allge-
meiner Bedeutung sind.
In die Verwaltung d,r Stadt Wien teilen sich, wie
a~7h anderwärts, die aus der Mitte der Gemeinde ge-
ablten Vertreter und 1\ngestellte der Gemeinde. 1\uf
letztere beziehen sich unsere 1\usführungen. Die Jetzige
Organisation der Beamten ist nicht das Ergebnis eines
obI durchdachten, zeitgemäßen Planes auf verwaltungs-
wissenschaftlicher Grundlage, sondern ein durch den
Druck des 1\ugenblickes Gewordenes durch Vermehren,
1\bteilen, Hinzufügen usw. Dabei wurden die hergebtach-
ten Grundsätze ängstlich aufrecht erhalten. Seit langem
schon drängen aber Klagen über die Sch erfälügkeit der
Ver altung zur Reorgani ation. Der Weltkrieg und eine
Folgen z ingen zudem zur Erfüllung von 1\ulgaben, die
bisfier als auJIerhalb des Rahmens einer stidtiSi:hen Ver-
waltung liegend angesehen wurden. Diese Rufgaben
werden nach dem Krieg fortbestehen, die Venraltung
muß ich ihnen anpa en.
Früher hatte der Magistrat al das vollziehende und
ausübende 8eamtenorganderGemeindezugleich die Justiz
und die Ver altung :&u besorgen; er mUDte daher au
rechts undit{~Beamten bestellen. 1\1 spiter in Oester-
teich dieJustiz von derVerwaitunggetrolnnt urde,bUeben
die jurist chen l\nJorderUDgeD llIl die Beamten de Ma-
gistrates be tehen, obgleich die Rulgaben der Ge-
me nde riesig über jenes Gebiet hinau ge ach-
en sind, zu dessen Bewältigung die Rechts-
kunde allein genügt. Dazu kommt,dd die Gemeinde
nicht nur die l\ufgaben und Geschälte des eigenen Wir-
kungskreise ,sondern in der Uebertragung auch die einer
atlichen Behörde erster Instanz zu besorgen hat. Das
Durcheinander beider Wirkungskreise in den einzelnen~lhmlgen bildet die unversiegliche Quelle zahlreicher
....,. stüde und das Haupthindernis zu einer Besserung.
A den staatlichen Grundsätzen kann als Träger
~UiflbenGedankens und We ens nur der red:ds-
werden, aus welchem Umstand ich neue überflüssige
1\rbeit ergibt Hierzu treten Zaudern und Bedenken, wo
der Sachkundige sich leicht und sicher ent chließ~n
würde. Das Ergebnis dieser veralteten Organisation Ist
daher: man ahmt nach, ist vielfach zurück, viel-
fach rückstindi". Die unvermeidlichen pa iven
Widerstände zermürben die l\rbeit kralt und baftens-
freudigkeit auf beiden Seiten u!1d ~n der .Flut der B~­
denken ertrinkt die Inihahve. DIe Denkschrift
führt aus, die Initiative zu allen größeren Werken Wiens
sei fast niemals aus dem Kreise der juristischen Leiter
und Berichterstatter hervorgegangen, sondern sei stets
nur von den Sachkundigen gekommen. So habe der
große Geologe Su.s ,der Sachkundige, frei on Unter-
ordnung, bei Rnlage der ersten Wiener HocbquetJen-
leitung, aes Stolzes von ien, den Wider land Cl!s da-
maligen rechtskundiIren Bilrgermei ter brechen mussen,
dessen orte förmJfchen En etzen über die Kühnheit
des chJichen Gedankens rieb örtlieb ge orden seien.
Ruch die zweite Hochqu enleilung geu im Grundge-
danken auf die I\nr~,der acb undigen zurllc • 88110
Beu der Ga - und Elektrizitlts erke waide der Masrislrat
mit m ve c eUen Geschäftsgang beiselte gelassen
und die 1\ iibrun2 Kommis ionen zuge e. en. Die
V aJtung eln8r Millionen tadt aber darrdie große sach-
liche InitiatIVe nicht dem ZufatJ oder zugeteilten Unter-
geordneten liberl sen. irklich leiten aber kann nur
aer et a, der de We en der Sache beherr cht. Vorau -
sicht und Initiative, die e Hauptforderungen
für einen Leiter, önnen nur bel gründJicher
achkenntni ,edeihen; Jede d le tantenhafte
lnitiative ist Gift in einer Ver altun •
Ohne Sachkenntnis aber auch keine klicb er-
antwortung. Eine Verwaltung aber, die eine ..
liche Verantwortung der 1.eiter und Berle -
erstatter auf vielen Gebieten von vornherein
ausschließt, ist in ihren Grundzüge~ ver!ehl.t
Durch die große Zahl nol endiger achkundigen WIrd ste
zudem außerordentlich ko tspielig. Die Entwicklung von
Handel und Industrie iren unmöglich, enn ie auf
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Zentralisation und Ronzentration oder Individualismus?
Von l\lbert Hofmann.
as mitteleuropäische Wirt- Ueber dem gesellschaftlichen Uebereinkommen und
cha~t leben ist zurzeit von ei- Herkommen steht die durch die unerbiUlichen For-
ner lIef g~henden Beweg~.mg er- derungen des Krieges geschärfte und ver chärfle
gnffen, dIe starke z,:ntnpedale st~atlicheMacht als höchste und größte, al keinen
Tendenzen zel,gt.. DIe umstilr- WIderspruch duldende Gebieterin filr aIIes Tun und
ze':lde .M~cht, dle.slch durch dc:n Lassen mnerhalb der menschlichen Gemeinschaft.
Kneg In .'hr.er WIrkung a~ch In Deber l\IIem jedoch steht nicht al eine von Men-
I~~~~~~~~~ allen ."ali1rl~chenme~schhchen schen verordnete, sondern als eine aus den Kriegs-
t! Daseu~sbedlngungenäu~ert!hat Verhä!tnissen im l\llgemeinen und den internaliona-
das WIrtschaftsleben mIt einer len Wlrtschaflsverhältnissen von Völkern aus dem
vehementen Gewalt ergriffen und es aus der Bahn WeItwerden geborene Gewalt die des Wirtschafts-
stetiger Entwicklung fast gewaltsam zu Zielen ge- kampfes zwischen den Völkern die um das wirt-
drängt, die zu erreichen in Friedenszeiten fUr un- schaflliche Dasein der Nationen' kämpfende Macht.
m~glich gehalten wurde. Lieb geworde.ne Gewohn- Sie hat verm~cht, daß uns der Krieg zu einem der
helten müssen verlassen werden; der Emzelne muß größten Organisatoren, daß er uns der Vermittler zu
seine l\uffa ung über die Lebensziele einer durch- Verschmelzungen, zur Zentralisation verwandter Be-
greifenden Prüfung und l\enderung unterziehen. strebungen und zur Konientration von Kräften ge-
Der Palazzo di Venezia in Rom.
O m Jahr'e 1506 reiste De iderius Era mus vonRotterdam, der große Humanist, nach .Italienund be uchte Turin Bologna, VenedIg undRom. In Bologna bewegte er sich in denKreisen der Kenner de Griechischen .f\lter-tumes; inVenedig verkehrte er längere Zeitmit
einem Freunde.l\ldus Manutius, dem großen. humani.sti-
ehen Drucker; 10 Rom aber. wo er längere Zelt verweilte,
be uchte er am chluß seines l\ufenthaltes den KardinalDo-
menico Grimani und hörte am Karfreitag einen berühmten
Ran~elredn~r,der vor Papst JuHusI!. und einen Kardinäle?
pred~gte. Dle.ser nannte den Papst ~Jl1piteroptimus max.l-
Wus , der Bhtze von seinem Thron schleudere und dIe
elt beherr ehe. Der Redner sprach von den Deciern,
~on Cu~tius, von Iphigenie, vertiefte ich in die Ge chichte
er l\nhke und treifte Cicero. Chri tus und seinen Opfer-
~Od, de~en der Tag galt, erwähnte er kaum. Man lebte
amals 10 Rom tief in den Banden des Humanismu .
~urz, bevor er Rom verließ, ritt er in den Palazzo Gri-
m!lnJ, um den Kardinal Domenico Grimani zu besuchen.
I?leser empfing ihn wie einen guten Bekannten und be-
GUhmt~nPrälaten, hielt ihn in zweistündigem intere santem
e prach fest und forderte Era mu schließlich auf, in
Rom zu bleiben, das auf große Geister befruc,htend wirke
und bot ihm Ga tfreundschaft in einem Hausean. Grimani
rühmte das römische Klima, besonder da in dem Stadt-
teil, in dem er wohne. Pap t Paul 11. habe den Palast hier
mit Rücksicht auf die gesunde Lage de Viertels erbaut.
Der Kardinal zeigte dem holländischen Humani ten zum
Schluß der Zusammenkunft seine berühmte Bibliothek und
es wird berichtet, Erasmus habe beim l\bschied 0 unter
dem Zauber des Kardinales gestanden, daß er cbrieb:
~Hätte ich diesen Mann eher kennen gelernt, ich wäre
in Rom geb,l.ieben".. E.rasmus aber ging nach England zu
seinem Schuler Hemrlch VIII.
Der Palast Grimani, den der Kardinal Domenico Gri-
mani bewohnte, ist der heutige Palazzo di Venezia
neben dem Kloster S. Marco. Papst Paul If. ließ als Kardi-
nal Barbo um 1455 den die Kirche von S. Marco einschlie-
ßenden Palastteil in einer l\usdebnung erbauen, die für
die Wohnung eine Kardinales da~.als .unerhör! war .~.md
nur auf das humanistische Hochgeluhl Jener Zelt zUfuck-
geführt werden kann. Eine Mü~z~ wurde auf den ~au ge-
prägt - auch das ist charakteristisch -, w~lc~e"dIe Um-
schrift trug: ~Petrus Barbus, Venet~ ,~ardl?ah ; !1ußer-
dem ~Has aedes condidit a. C. 1455 . DIe Munze ze~t das
Bildnis des Kardinales und sein Wappen. 1\1 '1\r:chltekten
des Pala tes werden die Florentiner Bernardo d! ~orenzo
und Giacomo da Pietrasanta genannt. l\uch Glu!Jano da:
SangaJlo und Meo dei Caprino werden mit dem Palast ln
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worden ist, wie sie in einem solchen Umfang früher
niemals geahnt werden konnten. Vorerst haben sich
dieses Zusammengehen, diese Wirtschaftskonzen-
tration eingestellt auf dem Gebiet der chemischen
Industrie und dieser Industrie eine Monopol-Stellung
verschafft, von der in ähnlicher Weise Gefahren er-
wartet werden, wie von der zunehmenden Monopol-
Stellung des Großkapitales. l\ndere Industrie- Ge-
bie~e sind im Begriff zu folgen und ihrer Tätigkeit
gleichfalls mehr Zentralisation und mehr Konzen-
tration zu geben. Für das Gebiet des Vereinswesens
hat kü~zlich ein Zusammenschluß stattgefunden, den
man Sich beeilt hat in der OeHentlichkeit als eine
Organ!sat!on der technischen Wissenschaft, als eine
Orgamsalion deutscher Technik rühmend zu bezeich-
nen und willkommen zu heißen. l\us allen diesen
Vorgängen kristallisiert sich nicht nur als ein Ne-
benprodukt, das gewaltige Problem der Erhal-
tung des Individuums heraus. Konzentration
oder I.ndi vi~ualismus,das ist die Frage, die sich
alle. die gewissenhaft vorlegen müs en, die vom
Schicksal. und durch persönliche Tüchtigkeit berufen
w~rden, m Kunsl, Technik und Wi sen chalt eine
h~ltendeStellung einzunehmen und damit Einfluß auf
die Ges~altu!lg der Dinge gewinnen. Das In d iv i-
~u~m Ist 10 Gefahr, eine gewaltige Uebermacht
Ist Im BegriU, es zu erdrücken I
Wa.~ ist der Tatbestand für diesen Warnungs-
ruf? Fur unser l\rbeitsgebiet zunächst die Grün-d~ng des "Deutschen Verbande technisch-
wlsse.nschaftlicher Vereine". Sie erfolgte am
27. ~al 1916 im Hause des Vereins Deutscher In-
ßemeur~" in .Berlin. Ein üb"er die Gründung in der
elfenthchkeil verbreitetes Flugblatt nimmt Bezug~Uf den Z.u~ammenschluß großer Industriegruppen,v~~VU~lmgungenstaallicher, städtischer und pri-
auf ~ /perschaften zum gemein amen Vorgehen
es Irnmlen Gebieten. Es weist hin auf die ge-
waltigen technischen Leistungen, die der Krieg. er-
fordere und die beim Uebergang zum Frieden Dicht
geringer werden würden. Durch alle diese. Um-
stände seien auch die großen technisch - wls~en­
schafllichen Vereine, deren ~fangreichenl\~belted
auf den verschiedensten Gebieten der Tecbmk un
Industrie Deutschland viel zu verdanken habe, ZU
der Ueberzeugung gebracht worden, daß große,
neue l\ufgaben ihrer harren, die gemeinsam zU
lösen die heu tige Zeit dringend erfor~ere.
Es gelte hier, in noch höherem Maße, als es bisher
geschehen sei, zum Wohl des ganzen V?lkes ~e~
gesamten technischen SchaUe? aller l\rbelt~geblete.
der l\rchitektur den verschiedenen Zweigen desIngenieurwesen~,sowie der .Chemie im ~ahf!len de~
wirtschaftlichen und staathchen Orgam atlOnsfor
men die Slellung zu sichern, die ihnen gebühre. Zu
diesem Zweck babe ein Zusammen chluß stattge-
funden unter dem "Verein Deut cher Ingenieure",
dem Verband Deutscher l\rchilekten- und Inge-
nieur-"Vereine", dem" Verein Deulscher Eisenhütten-
leute dem Verein Deut cher Chemiker", demVerb~nd D;utscher. Eleklrotechniker" und der
"SchiHbautechni chen Ge ellschaft" zu dem "Deut-
;chen erband technisch-wissenschaftlicher Ver-
eine." Diese Vereinigung, die mit ihren nahezU
60000 Mitgliedern eine mächtige, ganz Deutschland
umfassende Organisation bilde, werde vor große
neue l\ufgaben ge teIlt sein, wie Fragen der tech-
nischen Gesetzgebung, der Vereinheitlichung.tech-
nischer Grundlagen, des techni chen Unle~flcht~t
wesens u w. Die Vereinigung werd~ zur Mitarbel_
und l\uskunlt über alle mit der Techmk zusaI?-men
nhängenden Fragen den staatlichen und tädtische
Behörden wie allen anderen Krei en des Vol~es ~u~
Verfügung stehen und es werde. geplant, elDze ~e
Gebiete die er GemeinschaH arbeit ~urch be onde _
l\us chUs e unter Mitwirkung aller 10 Betracht kom
0. 19.
Verbindung R'eb h .des Pal . r.ac t. Jos. Durm nennt al RrchltektenRutorsgh~~: ~luhan? da Majano (1432-1490), "wenn eine
Er stützt . hsd ges~chert angenommen werden könnte".
Letarou'lI SICW. abel. an cheinend auf die Rngaben von
Schilde] y. . I~ e Im Rom der damaligen Zeit aussah,
In ga rt RCaslmlr v. Chledow ki mit folgenden Worten:
~in nz om ~urde damal viel gebaut, die tadt bekam
die ße'fesrGe Icht; mitten in die antike Trümmerwelt, in
M' e es Ig~ngstürme und zer cho senen Mauern des~t~ldalters, m dunkle, gewundene traßen, die sich be-
sc. el en der. Vergangenheit anpaßten, führte die Re-
n~lss~nce Heiterkeit und schäumende Leben lu tein.~ltl~ld los ",:urden alte Mauern nie?er~e~.i sen und neue
Meba~d~ ernchtet. Es entstanden die Pala te der Borgia,
W
asSIIDI! Caffarelli. die Villa Chigi und an Marco, der
oh n SitZ Pa uIs 11•••. Die Bevölkerung hatte ich ver-
m
R
ehrt, die traßen waren voller Leben, der Fremde empfand
om als die internationale Haupt tadt der Welt, al wahre
Kosmopoli ",Rn einer anderen teile schildert der eIbeVer-
fass~r die Zeitströmung mit den Worten: "Gegen den Hu-
mam mu.. gegen die Olfenbarungen antiker Denkweise
g~b..es k~m Halten, keinen Wider tand mehr; Päpste, Kar-
dKlDäle, die gesamte römische Gesellschaft waren von alter
~ltur durch etzt, im Eiler wurde nicht zwi chen Gut und
Bose unterschieden, sondern alle Ueberlieferungen der
~lten \yelt ü.bernommen. Der Eindruck war so groß, daß
Jedes htera.n che Ei~enleben daran zugrunde ging. Vergil
galt den Dichtern, ~icero den Diplomaten als Vorbild, die
Gel.ehrten setzten Ihre Ehre darein, möglich t viel Zitate
anh~er 1\utoren anzuführen, auf eigene Gedanken wurde
wemger.Wert gelegt".
. In e~e ~olche Z,;it fäl.lt die E~t tehung de Palazz?
dl Venezla, 10 dem Sich mlttelalterhche Erinnerun~enmIt
den machtvoll eindringenden antiken Elementen ml chen.
Nach Durm bedeutet er einen Versuch au! den von Bru-
nelle.sco, Mich~lozzo oder Cr?naca vorgezeichneten Bah-
!len ~n Rom weIter ~u bauen, Jedoch in formaler Beziehung
10 emfachster Welse. Der Palast liegt im Mittelpunkt
des heutigen Rom, am südlichen Ende des Corso, an der
Piazza Vimezia. Er bildet ein Rechteck des en Kurz-
seiten an diesen Platz und an die Via degll R talli stoßen,
während die Langseiten nördlich der Via deI Plebiscito
entlang laufen und südlich an die Piazza di an Marco
grenzen. Der Palast selb t schließt die dreischiffige
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Marku -Kirche mit farbiger Holzdecke ein, ~ereM~~n~
Frührenaissance-Vorhalle .sic~ gegen ~en kIemen m über-
Platz öffnet und von dem zlerl~~h ~eghe~e~te~l·ug~l chloß
ragt wird. Unmittelbar an den 0 thcben a ~s u er kleine
sich früher neben der Fa ade d~rMarkus-Kuche dund eine
Pala tan, ichumeinenquadrah chenHof1ageGi~vannino
chräge Rn icht ~egen 0 ten wendend,. von. h nur eine
di Pietro (de Dulclbu ) erbaut. Er war ~Itgek~~~n Pfeilern
zweige cho sige Halle, un.ten von.. ac ec. IBo enarchi-
getragen, oben von korinthl chen aulen mIt ~ch nach
tektur. Die Ha'!plan. icht. der H~lle wendete nler Palast
We ten, ~egen dIe kleme Piazza dl an ~arco. tives Ge-
halte in einem ganzen Umfang. mehr de.k0ra quadrati-
präge; er hatte neben dem zeIge cho Ig~nhzwi chen
chen Hallenhof ledilllich in dem Dreieck, da Idder diver-dem regelmäßigen Hof von 10 y ternen .un zahl un-
gierenden 0 Ua ade entwickelte, eine kieme ~n nur als
regelmäßiger und unan ehnlicher Räume, dl~ Rußen-
ebenräume bezeichnet werden konnten. Die hlo-
mauern dieses kleinen Pala te waren ring um ges~ dert.
en, die Flächen durch eine Blendenarchitektur geghemer
Die 1\n icht der Pala tgruppe, am Kopf die er ~m re;
zeigt link den1\n chluß de kleinen Pala te ,dernledver_
war, al der große Pala t. ehr an chaulich gibt ~a 1\
hältnis de kleinen zum großen Pala t der Grundnß '{es
ieder, der dem großen Werke von LetarouillYV: i\uf-~difice de Rom moderne" entnommen i t. In der '. 0
lage de "Cicerone" wird nach Va ari Giuliano da MaJ:On
(1432-\490) al Erbauer de großen Pala te angege ee'
obwohl dieser nach ei lich nie in Rom gearbeitet h~o'
während Caprino Pietrasanta und Giuliano da anga ;
die für den Palast genannt erden nur als Unternehyoe
zu betrachten eien. Der große 'Pala t und die or~
halle von. an Mar~o ~ien I 45 erbaut, der Palazzettnjedoch seIt 1466 VielleIcht von dem vorhin genannt~ t
Meister. Heute i t der Palazzelto ver ch unden. ~r ~~_g~fallen, um die Platzanlage vor dem Denkmal d'; ltzahgem chen Größenwahne zu ermöglichen, da ich Im. Re-
de Cor 0 erhebt. Vor einer iederlegung hat ~Ie . e
gierung der ö terreichi ch-ungari chen MonarchIe el~g
genaue Rufnahme und kun tge chichtliche nter uc~u I1l
der Pala tgruppe veran taltet, deren Ergebni e in ,:1O;te
roßen Werk de Grazer Dozenten für Kun tge chlc '





menden Kreise eingehend zu bearbeiten.
Ueber werden könne, so sei es doch geboten
, schon viele
Deutschlands Grenzen hinaus werde dieser
Groß- vorbereitende I\rbeiten während des K
rieges einzu-
Verband auch bestrebt sein, die Beziehungen z
u den leiten. Man sei bei der Gründung ferne
r der l\nsicht
verwandten Organisationen in den uns jetzt verbün- gewes
en, man solle es zunächst bei den sechs großen
deten Ländern enger zu knüpfen. Mit UnterstU
tzung Vereinen bewenden lassen und erst sp
äter den Ge-
der maßgebenden Behörden werde es gel
ingen, danken erwägen, andere Vereine zum
"Deutschen
Verband" hinzu zu ziehen. Zur Bearbeitun
g der
einzelnen Fragen seien I\usschüsse zu bilden,
deren
Mitglieder sich nicht auf die zusammen geschlos
senen
Vereine beschränken,sondern je nach dem I\rbeits-
durch den Zusammen-
schluß auch nach außen
hin deutlich zum I\us-
druck zu bringen, daß die
V~rtret~r der Technik ge-
wllil selen, mit den Ver-
tretern aller anderen Be-
rufsstände einheitlich und
gemeinsam die Friedens-~ufgaben zu fördern, die
Sich nach dem Krieg er-geben.
Der "Verband Deut-
scher Rrchitekten- und~rygenieur_Vereine" fügt
Sl~sen !\usfübrungen fürh~lne Emzelvereine noch
lnzu, die Gründung den~uen Verbandes habe Eile gehabt, damit nicht etwa~le Gesamtbestrebungen zur Einigung innerhalb derd~chnischenVerbände in fal che Bahnen geleitet und
die Ft1.hrung hierbei den großen Verbänden en
twun-
en Werden könne. Wenn das Hauptarbeit g
ebiet
aUch erst nach Friedensschluß in l\ngrifI geno
mmen
30. September 1916.
Palazzo di Venezia in Rom.
Grundriß des HauptpallIstes und des Paillz
zetlo und




gebiet auch anderen Vereinen entnommen w
erden
können. Zu den I\ufgaben gehöre u. 1\. ~ieFörderung
und Vertiefung der vorhandenen Beziehunge
n der
jetzt verbündeten Länder im Interesse unseres V.ater-
landes. Es sei deshalb beabsichtigt, mitden tech
msch-
wissenschaftlichen Vereinen unserer Verbün
deten
.11
Fühlung zu suchen. Der Verband hofft, daß aus der
Erkenntnis des notwendigen Zusammengehens sich
auch Wege finden werden, die filr den Frieden das
gemeinschaftliche Rrbeiten der technischen Kreise
innerhalb der verbündeten Mächte gewährleisten.
Es entsteht nun die Frage, gebietet es der be-
sondere Charakter des"Verbandes Deutscher Rrchi-
tekten- und lngenieur-Vereine", einmal, sich zueinem
so umfangreichen Groß - Verband zusammen zu
schließen und zum anderen, mit Vereinen zusammen
zu gehen, deren größere Mehrzahl einen vom"Ver-
band Deutscher Rrchitekten- und Ingenieur - Ver-
eins" wissen chaHlich ttnd wirtschaftlich völlig ver-
schiedenen Charakter hat? Sind die gemeinsam zu
verfolg{!nden Ziele so große und so bedeutende, daß
sie die Rufgaben, die dem Verband als kleinerer
Gruppe'obliegen, so weit überragen, daß die Gefahr
in den Kauf genommen werden müßte, im Groß-
Verband einflußlos unterzugehen? Die Frage ist mit
der natürlichen VerhäHnisse Iührt zur Verneinung
dieser Frage. Was will der Verband mit sei,:e.n
10-12000 Mitgliedern ausrichten in einer Ver~InI­
gung von 60 000, die man noch erheblich zu erweItern
hoHl und die auf durchaus anderer Grundlage und
mit ~nderen Zielen arbeiten, als sie dem Verband
gegeben und gesteckt ind? Nehmen wir z. B. den
Verband Deutscher Elektrotechniker". Er hielt in
diesem Sommer in Frankfurt am Main, der Geburts-
stadt der elektrischen Kraftübertragung eine Jubi-
läums-Versammlung ab. Der Vorsitzende dieses Ver-
bandes sprach über "Elektrische Großwi~tschaItunter
staatlicher Mitwirkung". Er karn dabeI zu dem Er-
gebnis, die Zusammenfassung g~oßer Gebi~t~. zu
einer einheillichen und großzügIgen ElektrlZltäts-
Wirtschaft lasse sich mit dem heutigen System der
Einzelanlagen nicht erreichen. ur ~er Staat s~i i~­
stande, die entgegenstehenden rechtlIchen SchwIer~g­
keilen zu beseitigen. Hieraus folge die otwendlg-
Palazzo di enezia;'in Rom. Hauptan ich! an der Via deI Piebiscito.
einern bestimmten" ein" zu beantworten. Die Ruf-
gabe des \(erbandes ist die PIlege des wis-
sens~haftllchenund kUnstleri ehen Indivi-
d u~ h s mus, di~ Förderung der Persönlichkeit inet~1 eher und Wirtschaftlicher Beziehung durch das
Miltel von Kun t. und Wissen chaft. Vor einiger Zeit
lUhrte Ha!nack In der Kaiser Wilhelm-Gesell chaft
aus, e el noch verfrüht, jetzt chon aufzublicken zu
den l\ufgaben der Wissenschaft nach dem Krieg.
.H:ber ~ine~ dUrfe doch heute schon gesagt werden:~he WIchtigste l\ufgabe, welche der zukünftigen
lD,:e~en .Gestaltung Deutschlands gesetzt sein werde,
seI die,. innerhalb der fortschreitenden Ver-
staatItchung un~ ~er Zwänge, die da kommen
werden, dem IndIVIduum und seinen Kräften~aum zu lassen und das GleichgeWicht der kollek-
tIv:en persönlichen Verantwortung zu erhaUen.
WIrd dem Verband das in dem neuen Zusammen-
chluß möglich sein? Die unbefangene Betrachtung
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keit de taallichen Eingrilfe . Der taalliche Betrieb
sei ziffernmäßig überlegen. Der Staat müßte an ge-
eigneten Stellen eine Rnzahl on GroßkraH~ erken
errichten und technische ormalien einführen. E
mü e Iür die e l\ufgaben eine einheitliche staatliche
Organisation geschaffen werden. I 0 fort chrei-
tende Verstaatlichung und zunehmender
Zwang. Vom Standpunkte der wirt chafllichen Ge-
bahrung der deutschen Elektrotechnik ein ielleicht
erstrebenswertes Ziel. l\ber wo bleibt bei solchen
Riesenaufgaben das Intere e fUr das wis enschaft-
liehe Individuum? Handelt e ich hier nicht um
Fragen, die den Zielen des"Verbande Deut eher
.H:rchitekten- und Ingenieur-Vereine" mehr oder we-
n~ger fremd sind? Liegen die Ziele diese Verbandes
mcht d?ch vielleicht mehr in jener Richtung, in der
z. B. die wi en chaftliche Kai er Wilhelm-Ge ell-
schaft arbeitet? Und wenn da der Fall ist - es i t
der Fall - darf der erband da hoffen, bei der zu-
o. 7l •
k~nftigen Geslaltung der Dinge im Deutschen Reich einen, die sich zum Groß-Verband zusammen ge-
mIt ltnregungen, die der Förderung des wissen- schlossen haben, bildet das künstlerische
Individuum
llnsicht des llrkadenhofes mit Blick auf die Kirche dei Gesil.
Palazzo di Venezla In Rom. llnsicht des ausgefUhrten Teiles des llrkadenhofes des Hau
ptpalastes.
1chaIllichen und kilnslleri chen Individuums gel-
en, durchzudringen? WeIcher von allen den Ver-
30. eptember 1916.
und pflegt die Kunst mit sachlichem Wissen und Kön-
nen? Die Kunstpflege aber bildet einen nicht geringen
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Bestandteil der Tätigkeit des"Verbandes Deutscher
fuchitekten- und Ingenieur-Vereine", wenn sie auch
in den letzten Jahren sehr zu kurz gekommen ist.
Gewiß, Kunst und Wissenschaft sind noch nicht der
Weisheit letzter Schluß, aber sie vermögen, wie Har-
nack ausführte, mit den notwendigen Erkenntnissen,
die sie erzeugt und nährt, der Weisheit zu dienen,
indem sie den Blick tiefer und die Hand sicherer
machen. "Die Kraft, die uns in diesen ungeheuren
Zeiten leitet und erhält, war letztlich gewiß nicht die
Wissenschaft, sondern jene auf den Höhen und Tie-
fen des Lebens gewonnene Weisheit, die mit allen
Kräften des Gemütes und des sittlichen Willens ver-
bunden ist". Diese Eigenschaften jedoch sind nur
Eigenschaften des Individuums, das aber durch den
Groß-Verband in Gefahr geb racht wird. Ebenso
wie man durchaus mit Recht darauf hingewiesen hat,
daß zur Entwicklung des vollen Reichtumes der
menschlichen Kultur viele kleinere u'nd größere
Volksindividualitäten neben einander bestehen müß-
ten, die sich zugleich gegenseitig begrenzen, beein-
flussen, befruchten und heben, ebenso empfiehlt sich
zur Entwicklung des vollen Reichtumes in unserem
Fach da Bestehen kleinerer Vereins-Individualitäten.
Nur sie sind in der Lage, dem Individuum alle die
Pflege zuteil werden zu lassen, die ein Groß-Verband
aus natürlichen Gründen ihm nicht zuteil werden las-
sen kann ja vielleicht versagen muß. Denn der Groß·
Verband' bedeutet den Untergang des Individuums.
Vor einiger Zeit regten sich auch Zentralisations-
Bestrebungen im deutschen Kunstleben. Ruch hier
erkannte man, daß der Krieg eine alte Epoche auf
eine natürliche Weise abschließe und daß man nach
den Grundlagen suchen müsse, auf denen slch ein
neues, größeres Deutschland und seine Kunst auf-
bauen werden. Zu prüfenden Erwägungen sei jetzt
die rechte Zeit, denn wenn erst die Scha1r~eien d~s
Friedens ertönen, beginne das jetz.t sch,:mbar. stIll
stehende Rad friedlicher Geschehmsse Sich Wieder
in rasendem Lauf zu drehen. Manche Elemente der
früheren Entwicklung müßten als Pfeiler .des künfti-
gen Kullurgebäudes neu erstehen, aber die kostbare
Freiheit der Kunst selbst dürfte nicht bedroht werden;
die künstlerische Regsamkeit des Individuums und
der deutschen Kunstzentren müsse erhalten bleiben.
Wäre es auch anders möglich, dem Individu~lismus
in Kunst und Wissenschaft das Leben zu sichern?
Was sollen also die künstlerischen Kräfte des Ver-
bandes in dem neuen Groß-Verband?
Bei dieser Frage ist der Gegensatz zwischen dem
wissenschaftlichen und künstlerischen Individua-
lismus und dem finanzwirtschaftlichen Plutokratis-
mus mit voller SchärIe hervor getreten. Schon h~ute
muß das Individuum einen hartnäckigen Dasems-
kampf gegen Mächte führen, die täglich stärker zu
werden drohen und nach dem Krieg vielleicht zu
Zuständen führen, die dem individualistischen Stre-
ben geradezu die Lebenskraft rauben. Der Krieg ist
die Ursache einer ungeheuren Wirtschaftskonzen-
tration, die auf wichtigen Gebieten bereits erfolgreich
eingesetzt hat, darunter auf Gebieten, die im neuen
Groß-Verband vertreten sind; es sei nur auf die
Fusionen und die Konzenlration in der chemischen
Industrie hingewiesen. Und hat man denn die Ent-
wicklung des"Vereins Deutscher Ingenieure" in den
letzten beiden Jahrzehnten ganz vergessen?
Was will also der "Verband Deutscher F\rchi-
teklen- und Ingenieur-Vereine" in einem solchen
neuen Groß-Verband, der seiner inneren Natur ent-
gegen ist und in dem er niemals einen ausschlag-
gebenden Einfluß haben wird? Rbgesehen von den
rein materiellen Rnforderungen, denen der Verband
D.r. Hermann E g ger, das im Jahre 1909 in Wien erschien,
D1edergel~gt wurden. Das Werk führt den Titel: "ZurBau~e ..chlcht~ des Palazzo di Venezia. Ein Riesenbau
der Fruhrenalssance." In diesem Werk wird als Bauherr
des großen Palastes der Kardinal Pietro Barbo angegeben,
d.e'h1471 als Papst Paull!. starb. Die Bauzeit erstreckte
SIC ~on 1455-1491. Die erstere Zahl würde im Wider-
spruc stehen mit der vorhin nach dem Cicerone ge-
nabnten Za~l. l\ndererseits wurde der 1417 in Venedig~~do;:ne.?letbo.B:rbo,.auch Balbo, schon 1440 Kardinal
f .ware el er Stimmung der Zeit, die sich in um-k~~g:teICh~n R~präsentationsbauten nicht genug tun
scho e, D1C~t ub~rraschend, wenn der junge Kardinal~ .so fr!1h semem stürmi chen Dran~.nach großerRepr~sentatlon gefolgt wäre. Daß dieser Drang anhielt,~ewelst der seit 1466 entstandene Palazzetto. Mit diesem
hel au.ch neben .~nderen Baulichkeiten, welche die Piazza
yenezla nach Suden malerisch abschlossen, der gegen-
über dem großen Palast und symmetrisch zu diesem ge-
I~gene Palazzo Torlonia, um dem Palastbau einer Ver-
slcherungs:Ge~ellschaft Pl.atz zu machen, dessen l\euße-
res Ueberem t~.mmun~ mit ~em Palazzo di Venezia in
Formet:l und Hohen zeigt. Es Ist so auf der Piazza Venezia
wohl eme gewis e Einheitlichkeit entstanden, aber nicht
zu.gl1!1sten der PI~tzwirkung, die früher schöner war und
mit ~rem malenschen Einschlag besser wirkte, als die
heutige ~emachte pathetische Monumentalität. Mit dem
P~lazzo Torlonia, der sich von der Piazza Venezia bis zur
PlazzC! de ~S. l\,!?ostoli erstreckte, war eine große kunst-
geschlchthche Embuße verbunden. Es handelte sich auch
h!er um eine ~alastgruppe mit unregelmäßiger l\nlage,
die au .verschiedenen Zeiten stammte. Der westliche
Palasttell besaß eine Fas ade von Carlo Fontana einem
chüler Bernini's. Sie dürfte 1680 entstanden sein.' Er um-
schloß zugleich eine mit Statuen und Reliefs geschmückte
und durch Säulen gegliederte Halle von der aus der Zu-
tritt. sich öllnete zu einem zierliche~ Doppelhof mit zwei
prmgbrunnen, von de.,? aus ,:ine prächtige Marmor-
treppe zu den Hauptgemachern dieses Palastteiles empor
führte.
W~s m~n den ~roßen Palazzo d! Venezia anbelangt,
so erhielt dieser semen Namen von emem geschichtlichen
Vorgan~. Die Republik Venedig hatte sich in der Mitte
des XVI. Jahrhunderts entschlossen, dem päpstlichen
Nuntius in Venedig einen Palast zum Geschenk zu machen.
P~pst Pius IV. entschloß sich darauf seinerseits, den von
Pletro Barbo erbauten Palast der Republik Venedig zu
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schenken. l\ls Eigentum der Republik ging der Pala~t
darauf 1797 mit Venedig an die habsburgische Mona!chle
über, die ihn fortab als Sitz für ihre Gesandten bel der
Kurie verwendete. Im Friedensvertrag vom 30. Okt. 1 66
hat Italien da Eigentumsrecht Oesterrei~hs ~ Palast
anerkannt nachdem schon in der Konvention mit Frank-
reich vom 24.l\ug. 1866 die Unantaslbarkeit dieses Rechtes
ausgesprochen wor~en war. . .
Wie Egger benchtet, haben Sich keme Belege er-
halten, die ich auf die Baugeschichte des ?alastes der
er ten Periode der Zeit von 1455 -1466, beZiehen. Man
könne al 0 m~int Durm der Urheberschaft diese Palast-
teiles nicht näher trete~. Nach der früher genannten
Denkmünze von 1455 sei das Hauptge choß des eubaues
noch mit goH chen Fenstern au gestattet gewesen, et~a
nach dem Vorbild des Kardinalspalastes ~es Domen~co
Copranica. Die Jahreszahl 1455 teht auf e~ner Inschnlt-
tafel an der Osttront. Für den Neubau el 1466 ~er flo-
rentiner Bernardo di Lorenzo ange teilt und .es .sel gleich-
zeitig mit dem Unternehmer Ra i au arm em V.ertrag
abgeschlossen worden. Die l\uswech elung .der gotische~
Fenster durch gerade überdeckte mit Stemkreuzen sei
durch die beiden Baumei ter erfolgt und im Zeitgesch~ack
bedingt gewe en. Im Tode jahre Paul I!., 1471, sei das
Hauptge ims des Pala tes er t bis zur ordwe tecke ge-
diehen gewe en. Den Erben sei die l\ufgabe zugefallen,
da unvollendete Werk zu Ende zu führen. Die l\rkaden
des großen Hofes waren begonnen, ihre Weiterführung
und Vollendung wurden durch die Erben der großen
Kosten wegen eingestellt. Für die zweite Bauperiode
liegen in den Müntz'schen Dokumenten die Namen der
unter der Oberaufsicht de Pietro da Pietrasanta arbei-
tenden l\rchitekten und teinmetzen voll tändig vor. Die
Steinkreuzfen ter, an sich eine goti che Erinnerung, in
Italien allenthalben in Uebung, wurden beibehalten und
mit antikisierenden Einzelheiten versehen. ie bilden
eben 0 wenig eine Wesenheit de neuen tUes, wie die
Bogenhallen des großen Hofes, die nach dem römischen
Vorbild hier zum ersten Mal wieder angewendet wurden.
Egger führt dazu aus, daß "der ent cheidende Schritt im
Kopieren der Bogen teilungen de Kolo seum schon in
der Benedictions-Loggia Piu H. neben dem Eingang von
l\1t- t. Peter ge chehen ei."
Wir haben al 0 im alten Pala t des er ten Bauteiles
zwei stili tisch getrennte Teile vor un : den Palasthaupt-
teil, mit seinem starken gotischen Ein chlag, und den l\r-
kadenhof in vier und sechs J\chsen, ausgeführt in der
No. 79.
bei seinen jetzigen Zuständen, bei dem zunehmenden
Nachlassen der Leistungen aller Einzelvereine nicht
ge~echt zu werden vermöchte, müßte er einen gutenT~l1 der Kraft, die er jetzt schon seinen Mitgliedern
n~chtwidmet, bei seinen jetzigen Zuständen vielleicht
nt.cht widmen kann, die aber von ihm erwartet wird,
DIngen zuwenden, die seinem innersten Wesen fremd
Wären. Mit dürren Worten lautet die Frage so: "Kann
und will der Verband in Zukunft seine Tätigkeit er-
höhen und will er mehr als bisher ein Pfleger und
Förderer des Individualismus als Element der staats-
erhaltenden Weisheit sein, oder will er sich dieses
hOhen Zieles durch Eintritt in den Groß-Verband be-
geben?" Derr Einzelvereinen ist nahe gelegt worden,
zu dieser Frage Stellung zu nehmen. Mögen sie in
Vermischtes.
Das natürliche Recht des Sachkundigen. Es war vor-
auszusehen, daß die Rusführungen der Denkschrift des
~Oesterreichischen Ingenieur- und Rrchitekten-Vereins"
In Wien über die Reorganisation der tädLischen Verwal-
tung und das Verhältnis der Juri ten zu den Fachleuten
bei ersteren einen Widerhall finden würde. Daß dieser
~iderhall aber gegenüber der offenen Sprache, welche
die Denkschrift führt, eine Sprache, die sich frei hält von
allen Uebertreibungen, ja vielleicht die Zustände mit einer
gewissen Schonung schildert, so wenig sachlich und be-
gründet sein würde, wie darüber die "Rathauskorrespon-
denz" berichtet, das war freilich nicht zu erwarten. Die
genannte Korrespondenz, dill im Wiener Rathaus ihren
Ursprung hat, berichtet, daß zu Beginn der letzten itzung
des Magistrats-Gremiums die "Rnwürfe" zur Sprache ge-
bracht worden seien, die in der Denkschrift gegen die
rechtskundigen Beamten des Wiener Magistrates erhoben
wurden. Ruf eine l\nfrage, was die Magistrats-Direktion
gegen die "Schmähungen" zu tun gedenke, erwiderte
Magistrats-Direktor Dr. Nüchtern, der "N. Fr. Pr.- zufolge,
als erster Beamter der Gemeinde könne er es nur auf das
ernsten Beratungen zu einem Ergebnis .kommen,
das dem Verband förderlich ist und das ihm jene
einflußreiche Bedeutung zurück gibt, die er vor
Jahren im Fachleben der Gegenwart einmal besessen,
die er aber aus Gründen, die jetzt nicbt erörtert
werden mögen, zum größten Teil verloren hat.
Schiller sagte einmal: "Es istein ungeheures,namen-
loses Gefühl, wenn das Innere seine eigene Kraft er-
kennt, wenn es klarer und immer klarer in ihm wird
und unser Geist sich fest und stark erhebt. In uns
fühlen wir alles, die Kraft strebt zum Himmel empor."
Möge der "Verband Deutscher fuchitekten- und In-
genieur-Vereine" endlich die Kraft erkennen, die
in ihm wohnt und nach dieser Erkenntnis handeln.
Es wäre nach so manchen Fehlschlägen hohe Zeit! -
Tiefste bedauern, daß in einer Veröffentlichung, die an-
geblich das Blühen und Gedeihen der Stadt zu fördern be-
zwecke, Ruslassungen Raum gefunden hätten, die geeignet
seien, das Zusammenarbeiten der Gemeindebeamten und
damit den Gemeindedienst schwer zu schädigen. Zu
Ehren der Techniker glaube er annehmen zu dürfen, daß
die meisten von ihnen diesen Rufsatz, in dem eine voll-
ständige Verkennung des Wesens der öffentlichen Ver-
waltung und der l\ufgaben der rechtskundigen Verwal-
tungsbeamten zutage trete, als eine "gröbliche Ent-
gleisung" betrachten, über die man einfach zur Tages-
ordnung übergehe.
Wir gestehen, wir hätten nichtgedacht, daß sich, wenn
die l\ngaben vollständig sein sollten, der Hr. Magistrats-
Direktor die Entgegnung so leicht mache und angebliche
Schmähungen seinerseits durch Schmähungen entgegne.
Es handelt sich hier um ein natürliches Recht aller Sach-
kundigen und um eine tief gehende Standesfrage der
Techniker gegenüber dem juristischen Uebergewicht in
der Verwaltung. Da sollte auf der anderen Seite mit
besseren Waffen gekämpft werden, wenn sie sich nicht
von vornherein ins Unrecht setzen will. -
südöstlichen Ecke des Bauwerkes. Das Urteil von Jakob
Bur~khardt über letzteren geht dahin, er sei nach seiner
Vollendung wohl das schönste Werk der Frührenaissance
in Rom geworden. Unsere l\bbildunj;!'en nach der Natur
zeigen das abwehrende, kastell artige i\eußere des in zwei
Haupt- und zwei Halbj;!'eschossen sich erhebenden Pala tes
mit seinem Zinnen-Hauptgesim von starker Wirkung,
das eine Höhe von 4,5 m hat. Die Gesamthöhe des Pa-
lastes erreicht bis Oberkante Hauptgesims 26 m. Die
Fenster des Hauptgeschosses setzen auf einer durch-
gehenden Gurte auf, die 11 m über dem Bürger teig liegt.
Jedes dieser Fenster trägt die Inschrift: "Paulus Venetus
Papa Secundus." Von edelster Ru bildung sind die vor-
handenen 10 Systeme des beabsic:.htigte!1 S~ulenhofes.
Man kann dem Urteil Burckhardts uber die WIrkung des
fertigen Palasthofes rückhaltlos zustimmen. 1}nser~ Rb-
b!ldungen geben zwei Rnsichten .dies~s Hofteiles Wieder,
die eine mit der Kirche deI GesllIm Hmterw~nd: .
Unter dem 25. Rugust 1916 nun hat die Itahemsche
Regierung den Palazzo di Venezia beschlagnahmt ~nd
als italienisches Staatseig-entum erklärt. Sie erließ. eme
Ver.fü8'ung, in der sie aussprach, daß der Palazzo dl. Ve-
nezla m Rom italienischen Charakter habe und geschicht-
lich von Venedig nicht zu trennen ei. Mit Rücksicht auf
die zahllosen und grausamen Verletzungen des Völker-
rechtes, die Oesterreich-Ungarn im gegenwärtigen Krieg
begehe und mit Rücksicht auf die zum chaden der Denk-
mäler Venedigs angerichteten Verwüstungen werde als
\(ergeltung der Palast von nun ab als ein Teil des itaJie-
r9~chen Staatsvermögen betrachtet. Bis zum 31. Oktober
..~ Wurde der österreichischen Regierung eine Fri t ge-
~~ rt, al~e Rrchive, Dokumente und beweglichen Gegen-
Hal~e, die der österreichisch-ungarischen Botschaft beim
d ellgen tuhl gehören, an eine andere Stelle zu beför-
ern..Gegen diese Beschlagnahme hat das österreichisch-
ungarlS~heMinisterium desl\eußeren am 30.l\ugu 11916rurch dIe spanische Botschaft in Rom Einspruch erheben
assen. Das italienische Dekret vom 25.l\ug. 1916 wider-
Spreche den italienischen Gesetzen, die den zum Heiligen
Stuhl entsendeten Vertretern der Mächte alle Privilegien
z~erkenn.en, wie sie den beim italieni chen Hof beglau-bl8te~ Diplomaten zustehen. Die Vertreibung der ö ter-~elchlsch.ungarischenBotschaft beim Heiligen tuhl aus
"';l.? Pa~ast, wo sie ihren Hz halte, verletze in gleicher
d elRdIe Prärogativen einer Heiligkeit des Papste ,wieei~s eRht Oe terreich-Unj;!'arns. Ruch die KUrie bat mit
em undschreiben an die Mächte gegen die Beschlag-
30. eptember 1916.
nahme Einspruch erhoben, die sie als die Verletzung der
heiligsten Rechte des Heiligen Stuhles bezeichnet. pie
Besitzergreifung der Residenzen eines Vertreters e~er
ausländischen Macht beim Heiligen Stuhl schließe eIDe
Beleidigung ein gej;!'enüber dem Heiligen Stuhl selbst und
Ver1etzunj;!' des Vertretungsrechtes, das ihm mit Ge ~tz
vom 13. Mai 1871 zuerkannt wurde. Von anderer Seite
wird darauf hingewiesen, daß dieses Garantiegese~z
Italiens vom Jahre 1871 dem Palast eine ge.setzl.!che !3asl .
gegeben habe. l\ls Sitz einer Botschaft beim papstl!c~~~
Stuhl sei ihm das unantastbare Recht der Externtonalitat
anerkannt. Italien habe sich durch diese Bestimmung
des Garantiegesetzes freiwillig seiner ouveränit~t über
den Palast begeben. Der Patast sei völkerrec~thch un-
antastbar und durch die Kriegserkläru~g Itahens .vom
28. Mai 19t5 sei de jure die österreichlsch-ungansche
Botschaft beim Heiligen Stuhl nicht berührt worden. Rber
der Palazzo di Venezia in Rom sei nicht nur ein Bot-
schaftspalast, sondern auch ein T,:mpel. der bi~denden
Kunst gewesen. Hier bef~nden SI~~ die Rt!,!llers der
österreichischen und unganschen Kunstler, dle a.n den
unversieglichen Quellen der Kunst zl;1 Rom studierten.
Ruch sie seien für die Zukunft ihres HeImes beraubt. Der
Einspruch der österreichischen Regi~rung habe wäh!end
der Kriegsdauer natürlich nur platoDlschen Wert. Bel den
Friedensverhandlungen jedoch ~erde.der Palazzo ~i V,e-
nezia ein wenig erfreuliches Kapitel bllde~: ac~ It.alle-
nischen Quellen seien auf yerlangen der osterrelchisch-
ungarischen Botschaft zwel ID MaEmor g~h~uene und am
Palast eingelassene Wappen, das osterrelchlsc.he und das
ungarische herausgenommen und dem spanlschen Bot-
chafter üb~rgebenworden. Die achricht ist nicht recht
wahrscheinlich. . K" tl
chon aber wird gemeldet, daß in Rom eIDe. u.ns er-
Versammlung tagen werde, die nach dem BeIspiel des
Palazzo di Venezia auch das Haus der Deutschen Bot-
schaft den Palazzo Calfarelli fordere. Dieses Werk ~erpätr~naissance auf dem Kapitol ging 1 25 in den ~esltz
des preußischen Staates über und wurde vo~ diesem
durch da Reich übernommen. Sein Thronsaal Im Ober-
geschoß erhielt durch Rlfred Messel u~d Hermann Prell
zu Ende der neunziger Jahre des vongen Jahr~underts
eine neue Gestalt mit vornehmem Schmuck. Wir haben
darüber im Jahrgang 1 99, S.341 der "Deut chen Bau-
zeitung" berichtet. .
Ruch Paläste haben ihre Schicksale I -
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rufen". Das genügt nicht; ~s müßten yielmehr die ~:~:vertreter jetzt schon gewahlt u~d mit den neu zu _lenden beiden Preisrichtern tunhch~t bald .bekannt ~e
macht werden. Die Not des 1\ugenbhck~sWird .manc enTeilnehmer veranlassen, über diese ~angel h1J!weg zu
h n Sie sollten aber bei einem Prelsauschrelben derse e .
Stadt Berlin nicht vorkommen. -
Wettbewerb betreffend das Haus der Freun~schafl inKonstantinopel. Eine l\nzahl M~!1chenerV:~reme ha~ender Oelfenthchkeit folgende 1\usluhrun~en ub~rgeb~n.Tages- und Fachblätter berichten ~~e~ eIDen elg.e~-
artigen .Wettbewerb, den. dide 8Deuwtsct~:~:~ ~~~a~:;:lfe~:gung" Im Benehmen mit em 8 er " . b Ium Pläne zu einem 8Haus der Freundschaft. m .Stam I! ~u
erlangen. Es muß dahingestellt bleiben; ob m e1D~ Zelt,:~
welcher beide Völker auf Leb~n und ~od um I .re po _tische und wirlschaIUiche EXistenz kampfen, el?e ~er
arti e Unternehmung überhaupt am Platze war, m emerZeit~wo so viele tüchlige Kün tler im Fel~e steh~n, ~ne~damit von den Daheimgebliebenen der el~enar.tlge a~rfür ihre 1\ufopferung entgegen gebracht Wird, sie dvpn .
. hl'eßen le wieBeteiligung an eIDer 1\ulgabe au zusc I ,keine zweite berulen er cheint, das Y'erk des Frie~e~:ft~krönen. l\ber auch ohne diesen GeSichtspunkt be e derdie deutsche l\rchitektenschalt begründeter l\n1aO, zuganzen l\rt der Veran taltung teilung z!l nephr.ne~~nter_Nur scheinbar handelt es sich um .elDe nva 'nemnehmung zwischen irgend einem politische,?, und V ei-künstlerischen Verein. Die"Deutsch-Türki. c:he eBe_nigung", die sich die Pflege guter handelspolitischer
ziehungen zwischen den zwei verbündeten völk~rn.~~Ziele gesetzt hat, muß doch wohl, wenn an~ers sle.~ enNamen nicht zu Unrecht führen 011, auf elD~r wel e'~ht
nationalen Grundlage errichtet sein, und das ID .f\~t1~res·genommene Haus demnach ein größeres SIC LandeZeichen deutscher Kun t und Kultur in f~er.nde~" hätted.arstellen. Die "Deutsch-Türkische v:~reIDl~u~ an denSich demnach zur Beschallung von Planei\ ~. tekten-8Werkbund"andiege amte deut che .. rc I
schaft oder deren Vertretung wende!! m~ssen'seiner so
. Wenn übri~ens der 8W.erkbund .1Il~ I~~te handelnVielfach angepnesenen nah.onal~n.~ISSlO~erGesamtheit
wollen, so hätte auch er die Belzl~ .~~g r deutschen Rr-oder eine l\uslese au der Ge amt.. el eum ehen dürfen,c~itektenschalt unter keinen. UmstandeReih~ der be tendie um 0 weniger, als eme ganze .. en und die Vor-Künstler dem Werkbunde nicht angehor e en durchauS
schlagsliste des Werkbunde vonf\de~~O~\e~lorumange-nicht al eine l\rt von deutschem rc I e erbes auf diesehen wird. Die Beschränkung de Wettbe~ . d ist ge-dem Werkbund willkürlich ent!10mmenenthtghe e~twort­genüber der deut chen fuchltekten .cha t unv~ableiben.lich. DieI\ntwortaulda Vorgehenwlrd.kauma d In-E haben der Münchener 1\rchItekten- un d
8 M" h de Bun egenieur-Verein", die Ort gr.uppe u!,<: en Mii'nchenerDeutscher l\rchitekten , die "V~remllJfn~'tekten_ undPrivat.architekh;n" und der .~Bkal':fehnVCh~ah~u~geingelegtIngemeur-Verem" nachdruc IC er tund den maßgebenden Vertr~tu!,!gen der ge am endeutschen l\rchitekten chan, nal1'!hch: d~m,,"VerbandDeutscher l\rchitekten- und Ingemeurvereme und ~emBund Deutscher l\rchitekten" ihren Prote. t zur Weiter-~erfolgung zugeleitet. Die amtlichen baye~lsc~en tellen
sind von diesem Schritt gleichfalls bena~hnc~hgtworden,damit für den Fall, daß früher oder pater lrgendwelc~eStaatshilfe in 1\n pruch genommen werden sollte, kemZweifel über die in den Fachkreisen her~s~hende l\ul-fassung besteht. ache der ~entr~lver~II~lgungenderdeutschen 1\rchitekten wird sem, dIe ofhzle~len tell.enDeutschlands und der Türkei in gleichem ID.ne zu 10-formieren, odaß zu hollen teht, daß, wenn eIDe solc.heUnternehmung in der Tat zustande kommt, deren ?atlO-
nale Bedeutung durch die Möglichkeit der Mitarbel t derganzen deutschen l\rchitektenschaft zum l\us-druck gebracht wird.
.Die bemerkenswerte GeschaH tuchhgkelt der kIemenGruppe von eng verbundenen Kün !Iern im Werkbun~hat zur notwendigen Folge. daß Hk ame Gegen_kräfte in der übrigen Rün tIer. chaft zur }\ulösung gelangen, welche verhlDdern werde~,daß fortgesetzt die Werkbun~-Be trebung en "a~Inbegriff deut ehen Run t I1lens a~eten.
d"d 11 muS?-Inhalt: Zentralisation und Konzentrallon oder In IV~I::'~werbe. _Der Palazzo dl Venezla in Rom. - ermlschte. -
_~l.: traßenbild von Prichsen tadt (Unter-Franken).
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Wettbewerbe.
Das Preisausschreiben der städtischen Kunstdepu.ta-Hon von Berlin wird vielen l\rchitekten Groß-Berl~ns
willkommen sein; es wäre diesen vielleicht noch wIll-kommener gewesen, wenn mit seiner l\ussc~reibung~icht
so lange gezögert, sondern wenn es bereits vor ememJahr erlassen worden wäre, zu einem Zeitpunkt, in dem
andere große Städte den durch den Krieg hervor gerufenenNotstand der Künstlerschalt teilnehmend gewürdigt und
versucht haben, ihm durch dankenswerte Maßnahmen
entgegen zu treten. l\ber auch zum jetzigen Zeitpunktist das Preisausschreiben zu begrüßen, wenn auch seineBedingungen die Freude über die l\usschreibung etwas
einengen. In diesen Beziehungen sind die drei Wett-bewerbe, um die es sich bei dem Preisausschreiben han-delt, nicht gleichmäßig behandelt. l\m meisten Beifall
wird das Preisausschreiben zur Erlangung von E nt-
wUrlen IUr verschiedene Baulichkeiten und Ge-genstände finden, die sich im Stadtbild häufiger
wiederholen. Es ist aus der städtischen Tiefbau· Ver-
waltung hervorgegangen und verheißt eine Gesarnmt-Preissumme von 10000 M., die möglicherweise noch vorWeihnachten zur i\uszahlung gelangen kann, denn dieFrist zur Einsendung der Entwürfe ist augenscheinlichmit Bedacht auf 1. Dez. 1916 festgesetzt, sodaß bis Mittedieses Monats eine Entscheidung herbeigeführt werdenkann. Es ist auch Bedacht darauf genommen, daß zahl-reichere Bewerber an der Preissumme beteiligt werden.denn es werden 30 Preise von 400 und 200 M. verteilt undes sind 10 mal 200 M. für l\nkäufe vorgesehen. Vor allem
aber behält sich die Stadt Berlin vor, im Falle der l\us-führung eines oder des anderen der Wettbewerbs-Ent-~~rfe.dere.nVerlass er ~egen besonderes Entgeltfur die weitere Bearbeitung heran zu ziehen.
Diese l\bsicht, so weit sie jetzt schon zugesichert
werden kann, besteht auch hinsichtlich des l\us-s~hreibens zur Erlangung von En twürIen für
eIDen H~Idenhainim städtischen Volkspark derWuhlhe~de. Ein etwa 37 ha großer Teil dieses Parkes
soll zu eIDern Heldenhain ausgestaltet und in ihm einPlatz von etwa 5 ha als Versammlungsstelle für feierlicheV:eranstaltungen geschaffen werden. Durch architekto-Dlsche und bildhauerische Werke soll in Verbindung mitder Lan?schaIt und gärtnerischen l\nlagen eine weihe-
volle Stimmung erzielt werden. Das Gelände ist ebenbis ~uf ei~en kleinen 3 m hohen Hügel. Weitere Vor-
schnlten sIDd nicht gemacht, sodaß sich die Phanta ieder Bewerber frei von Einen~ungergehen kann, lediglichgebunden durch die RückSichten der Kunst. Die f\ul-g~be ist daher eine in hohem Grade anziehende; es i t
eIDe Ideal-l\ufgabe im besten akademischen Sinn. Für5 Preise und f\nkäufe im Betrag von 2000 M. stehen zu-
sammen 15000 M. zur Verfügung. Frist ist der 15. Febr.1917. Ob und wie weit einer der preisgekrönten Entwürfen~ch ~een~igu?g des Krie.ges zur l\u führun~ ko~menwrrd, laßt Sich Jetzt noch mcht übersehen. Tntt dieserFall ein, so ist beabsichtigt, den betreffendenKüns tIer an der l\usführung zu beteiligen.
Keinerlei Zusicherungen dieser l\rt jedoch sind beimletzte~dieserW~Ubewerbe,dem um Umges tal tu.ng 'fonBauvIerteln Im Westen Berlin gemacht, vlel.1elcht,
weil man diesemWettbewerb mill\b icht nur platom chenCharakter geben wollte, was auch in der Verheißung von5 gleichen Prei~en von je .3OO~ M. zum l\usdruck ko~mt.Das zu bearbeilende Gebiet I t das zwischen der WeIch-bildgrenze, dem Kurfürstendamm, dem Landwehr-Kanal
und der Potsdamer Bahn. Es soll durch den Wettbewerbgezeigt werden, wie es in baukünstlerisch wertvoller und
wirtschaftlich vorteilhafter Weise möglich ist, die gen~nn­ten Bauviertel, soweit nicht einzelne Bauten den jetzigenf\nsprüchen bereits genügen, !Dit Rücksicht auf größereWohnungen umz!Jgestalt~n, sei es durc~ Umbau vor~~n­dener Baulichkeiten, sei es durch eIDe anderweitige1\ulteilung tiefer Blöcke mittels Nebenstraßen und Neu-bauten, oder auch in anderer Weise. Die 1\u w~hl
eines Baublockes innerhalb der genannten Grenzen .blelbtden Bewerbern überlassen. Die Frist für dieses Preisaus-
schreiben läuft am 15. März 1917 ab... ...Die Zusammensetzung des Prelsgench~es fur dieseWettbewerbe ist bereits S-.408 genannt. Mil 1\~ n~hme
nur eines Mitgliedes gehören sämtliche andere Milghederin irgend einer Form der städtischen Ver~altungan. pabesteht nun in weiten interes ierten Krel en der drID-gende Wunsch auf Hinzuwahl von wenigstens 2 weiteren
unabhängigen, für ihre künstlerische Ue~erzeul!ungmitNachdruck eintretenden Preisrichtern. Die Bedmgungen
sagen weiter: 8Etwa notwendige Stellvertreter werdendurch die Städtische Run tdeputation ernannt und eil)be-
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